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Faſchiſtiſche Dramatik. 
Die faſchiſtiſche Preſſe iſt in höchſter Auf- 
vegung. Man hat das Schaufpiel ſchon oft erlebt, 
man ift an Maßloſigkeiten des Tones gewöhnt 
worden, für die man nur in Beſonderheiten des 
faſchiſtiſchen Geiſteszuſtandes mildernde Umftände 
ſuchen kann. Daß die Interpellation über Südtirol 
im öſterreichiſchen Nationalrat einen neuen Sturm 
entfeſſeln würde, war vorguszuſehen. Aber nicht 
voraus zuſehen war, daß eine würdige und ruhige 
Erörterung der Zustände in Südtirol, die kühle 
Erklärung des Bundeskanzlers in Italien ſo miß⸗ 
verſtanden werden würde. Freilich, ſie mußte 
mißverſtanden werden, weil man ſonſt nicht hätte 
dagegen anſtürmen können. Der Faſchis mus braucht 
immer und überall Gefahren, und wo fie nicht 
exiſtieren, da malt er fie ſich leidenſchaftlich aus. 
Was hat man denn in Wien gefordert? Nichts 
mehr, als daß die deutſchſprechenden Südtiroler, 
die an ihrer kulturellen Eigenart hängen, aber 
durchaus als loyale italieniſche Staats bürger ſich 
verhalten, menſchen würdig behandelt werden. 
r verlangte nur, daß die italieniſche Regierung 
e Verſprechungen einer liberalen Behandlung er⸗ 
fülle, die ſie beim Friedens ſchluß gegeben hat, 
Das ist kein Irredentismus in dem Sinne, in dem 
man ihn in Italien vor dem Kriege verſtanden hat. 
Die faſchiſtiſche Pieſſe aber ſieht das Vaterland in 
Gefahr und verſteigt ſich in phantuſtiſchen Drohun. 
gen, für die man im kleinen Oeſterreich erſt recht 
nur ein Lächeln haben kann. Denn ſie ſind ſo 
leer wie fie unberechtigt find, 
Das Schauſpiel, das jetzt aufgeführt wird, 
könnte als ein amifantes Luftſpiel genoſſen werden. 
Es hat leider den Nachteil, daß der Ernſt der 
Sache, um die es geht, in einem tollen Lärm er» 
flickt wird. Das mag der Zweck der Uebung fein. 
Aber auf dieſe Weiſe kommt man nicht weiter, 
ſondern gerät in immer tiefere Wirrniſſe. Was 
können Euch die 200 000 Deutſche in Südtirol 
bedeuten?“ So klingt die Frage über die Alpen 
herüber. Sie berührt in der Tat den innerſten 
Kern des Problems. Aber man muß fie an die 
Italiener richten; Was kann es der italieniſchen 
Machtſtellung verſchlagen, wenn dieſe verſchwindende 
Minderheit weiter deutſch ſpricht? Sie hat Nies 
mals das Geringſte gegen den italieniſchen Staat 
unternommen. Sie hat ſich von Anfang an den 
Geſetzen unterworfen. Sie ſeufzt nur unter den 
ungerechten Geſetzen, die ihnen die Vererbung der 
Mutterſprache auf die kommenden Geſchlechter un. 
möglich machen ſollen, die ſich am natürlich ſten 
Empfinden der Menſchen vergreifen. Das Recht 
auf kulturelle Eigenart iſt niemals ſehr betont und 
ſo ausdrücklich allgemein anerkannt worden, fehreibt 
die „Fr. Ztg.“, wie in der Gegenwart: das Recht 
der Minderheiten ift in Staats verträgen feſtgelegt. 
Daß Italien nicht formal vertraglich zum Schutze 
‚feiner fremden Minderheiten verpflichtet wurde, ent 
kindet es keineswegs von der moraliſchen 
Verpflichtung dazu, allgemein anerkannle 
Grundſätze einzuhalten, die es vor der Hertſchaft 
des Faſchismus auch tatſächlich eingehalten hat. 
Der Streit reduziert ſich heute auf dieſe einfache 
Problemſtellung, die von den hochdramatiſchen 
Geſten der faſchiſtiſchen Preſſe immer wieder ver · 
nebelt wird. 
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Antwortnote 


wurde geſtern dem polnischen Geſandten in Riga durch einen Sonderkurier 
Überreicht. 


Seftern mittags 12 uhr wurde die Ant⸗ 
wortnote ber Iitauiſchen Regierung dem polni⸗ 
ſchem Gelandten in Riga von einem Sonder ⸗ 
kurier aus Kowus Überreicht, Die Noie wirb 
vom ſtellvertretenden Leiter der Dftabteilung 
des Nuhenminifteriums, Edmund Naczuaſti, 
ſowie von Prof. Makowuki, die Polen während 
der Unabhängigkeitsſeier Eftlande reprälen, 
tierten und auf ihrer Nuückreiſe geſtern in Riga 
weilten, nach Warſchan über bracht werden. Die 
beiden [Delegierten verlaſſen heute Riga und 
werden Mittwoch früh in Warſchau eintreffen, 


Herabſetzung der Gebühren für 
Aus landspäſſe. 
Ein normaler Auslanbs paß le nunmehr 250 ZI. toſten. 


Zwiſchen dem Innenminiſterſum und Finanzminl⸗ 
llerium beflanden bekanntlich bedeutende Meinungsvers 
Ihledenheiten wegen der Gebühren für Auslands päſſe. 
Während Innenminiftee Sklabkowſti eine Herabſetzung 
dleſer Gebühren anfteebte, widerſetzte ſich dem bisher 
mit Erfolg der Sinanzminifter Czechowicz. Wie die 

Übamtliche Telegraphenagentur nunmehr anklüasigt, 
oll in den nächſten Tagen eine Verordnung erſcheinen, 
durch welche die Gebühren für einige Kategorien von 
Aus lanbspäſſen herabgeſetzt werden. Ruch wird dle 
Sültigkeitsdauer der ermäßigten Dauerpäffe verlängert 
werden. Danach wird ein normaler Nas landes paß 
250 Zloty koſten, die Erlaubnis des nochmallgen Ueber⸗ 
ſchteſtens der Grenze ebenfalls 250 Zloty. Für 
einen normalen Dauerpaß wird die Gebühr 750 beira⸗ 
gen. Schließlich ſoll ein ermäßigter Dauetpoß für 
Handelezwecke mit einjähriger Gültigkeitsdauer 200 l. 
keſten. Die anderen Kategorien der Nuslandspaſſe 
bleiben unverändert. 

Es ift das erftemal, daß eine ſolche Moßnohme 
der Regierung vorher angeländigt wird. Und weil 
öfefe Ankündigung gerade 5 Tage vor den Wahlen er⸗ 
Beh kann man fie wohl aks bloße Wahlpropaganda 

etrachten. 


Der Hromada⸗ Prozeß. 

Erſter Tag der Ausſagen der Angeklagten. 

Sie ſprechen nur weißruffiſch. 

Im Prozeß gegen die weißtuſſiſche Hromada 
wurde am Sonnabend die Verleſung der Anklageakte 
beendet. 

Geſtern, am 4. Tage des Prozeſſes, wurde mit 
dem Veibör der Angeklagten begonnen. Sämtliche An⸗ 
geklaglen gaben eine Erklärung ab, daß fie fich zur 
Schuld nickt bekennen. Sie ſpiechen weſßruſſiſch. Auf 
die Bemerkung des Borfigenten, fie mögen polniſch 
ſprechen, da doch felbft einige Verteldiger die ukralniſche 
Sprache nicht verſtehen, erwiderte der ehem. Abg. 
Taraszliewicz, daß die Angeklagten, obwohl der polntr 
ſchen Sprache mächtig, aus arundſätziſchen Gründen 
polniſch nicht ſprechen werden. Darauf ſchilderte Tarasz⸗ 
ke wicz die Organilation der Hromada und erklärte, daß 
keine Abſicht vorhanden geweſen ſei, eine Gehelmorga⸗ 
nifatton au schaffen. Die Täripfeit der Hromada habe 
ſich in den Rahmen der Ver faſſung erfiteckt und ihre 
Zuigübe ale is geweſen, die kulturellen Rechte des 
weißrufſiſchen Volles zu ſchötzen. 


Sſowjetrußland und feine Minderheiten. 
Beamte mällen der Minderheitsſprache kundig ſein. 
Moskau, 26. Februar. Durch eine neue Ver ; 


ordnung des Zentralezefutiofomiters werden alle rulfi« 
ſchen wittſchaftlichen und ſtaatlichen Angeſtellten in Ges 


bieten nationaler Minderheiten verpflichtet, die Sprache 
der betreffenden nationalen Minderheiten befriſtet zu 
erlernen, wofür beſondere Sprachkurſe abge 
halten werden, Wer zu den vorgeſchriebenen, in den 
einzelnen Gebieten verſchledenen Terminen die Minder ⸗ 
heitenſprache nicht beherrſcht, kann feines Poſtens ent⸗ 
hoben werden. 

Hier können ſich einmal auch andere Länder ſſowſet⸗ 
rufſiſche Methoden als Vorbild dienen laſſen. 


Neuer ſozialdemokratiſcher Wahlſieg 
in Deutſchland. 
Der Stabtrat von Braunſchwelg don den Gozial- 
N bemofraten erobert, 

Berlin, 27. Sebruar (Pat). Die Erfolge det 
Sozſaldemoktatie del den Gemeindewehlen dauern fort, 
Während der am Sonntag ſtaitgefundenen ſtädtiſchen 
Gemeindewahlen in Braunſchweig Haben die Sozial ⸗ 
demoktaten 19 Mandate auf die Geſamtzahl von 95 
Mandaten errungen und beſitzen ſomit die abfolute 
Mehrheit im Stadtrat. Bisher hatte die Sozialbemo⸗ 
ktatie nur 13 Mandate inne. 


Deutſche Politik in der Zichechoflowatei. 


hz In den Räumen der Oeflorrolchlſchen Poll 
lischen Goſellſchalt in Wien ſprach kezlich im Bel⸗ 
lol des iichechpllowalſſchen Gesandten und einer Nalbs 
bon ptominenlen Per önlichbelten des politiihen und 
dolturellen Loben Oeflerreſche der Juni des 
lichschollowallſchen Kıpublil, De. Franz Mahr⸗ 
Haeling, über „Dauiſchs Polti in der Tichecho⸗ 
llomalsi", Es gab einen Burzen Abelß der politiichen 
Derbältoife in der Monarchie die zum Mugenbſ ds 
des Umſturgas und führle dann aus: Die Tſchocho⸗ 
llomaßel wurde ale Giegsritaaf geboren und dadurch 
Ibes ganze außen- und innenpolitiiche Einſtellung be- 
dingt Dan desisinhalb Millionen Dautichen, die Die 
ſchechollowalſſche Kıpublid bewohnen, fiherlen dle 
50 erägr nicht mehr Rechts als anderen 
indsrbeiten. Unter den Daulſchen lelbft bildeten 
ſich aber swei Strömungen berque. Die algen, die 
loge nannten Negalibifien, erwarteten ihe Hall bon 
draußen, von elner grundlsgonden Deränderung der 
Grenzen und polliiſchen Fundamente der Rıpubli, 
Die anderen, die Pofitiviften, rechneten mit den Tal 
ſachen und waren für eine frisdiihe Sufammenarbeit 
Im Rabmen des neuen Sigate waſens. — Mit dem 
Enteltt der deulſchen Aktioiften in dis Reglerune Im 
Herbſt 1926 begann eine neue h ſlorlſche Aera. Wir 
waren uns don Anfang darüber ige“, ſchloß der 
Kedner, „daß wie hier Beine Liebae helral, ſondern 
eine Darnunflehe eingeben. Es ommt aber auch 
nicht auf den einen oder anderen Bleinen Erfolg an, 
londsen auf die böllige Derändezung der gegenjeit'nen 
Eirflellung, auf den Abbou des Hofjes, auf dis Ent- 
glltung der pollilſchon Aimofphäre. Wie handeln 
ſicz nach dem Grundsatz: Wer den Feſeden haben 
will, muß den Feleden vorderalten helfen. Das if 
der fiofera Siun der heutigen Polllid der Daulſchen 
in der Tichschollowabs l.“ 5 


Der öfterreichifch-italienifche Konflikt. 
Wien rechnet mit Feiner weiteren Berfhärfung 
des Konflikte. 

Wien, 27. Febtuar (Ack). Die geſamte Wiener 
Preſſe äußert die Meinung, daß der öſterkeſch italleniſche 
Konflikt keine Verſchärfung erfahren werde. Man 
nimmt an, daß Muſſolini wohl eine jharfe und ent⸗ 
ſchiedene Antworttede an Dr. Selpel halten werde, doch daß 
der Konflikt ſodann als beigelegt wird betrachtet werden 
können. Auch wird die Rückkehr des Geſandte Auritte 
auf feinen Poſten erwartet. 


Beratungen des Vollzugskomitees 
der Internationale. 


Zürich, 27. Februar (Pat). Das Vollzugs⸗ 
komitee der Sozialiſtiſchen Internationale hielt unter 
Vorſitz von Henderſon eine zweitägige Beratung ab. 
Es wurde beſchloſſen, den Tag des 1. Mat für die Auf⸗ 
klärung des Volkes über die Notwendigkeit der Erhal: 
tung der Konvention Über den Achtſtundentag zu wid» 
men. Weiter wurde eine Entſchließung angenommen, 
in der die Freilaſſung des rumäniſchen Soziallſten 
Bujora gefordert wird. Schließlich wurde beſchloſſen, 
dem Brüffeler Kongreß einen Antrag zu unterbreiten, 
worin die Abschaffung der Todesſtraſe in allen Ländern 
gefordert wird. 


England gegen die Sicherheits⸗ 
vorſchlãge. 


Peſfimiſtiſche Stimmung in Genf. 


Senf, 27. Jebruar (Bat). Das neue britiſche 
Bemsrandum, das die einzelnen Borſchläge des Ber 
zichterftatters Politis in der Sicherheits frage, die eine 
Stärkung der Aktionsſähligkeit des Völkerbundes vor; 
ſehen und fomit auch die Sicherheit der Böllerbunds+ 
mitglieder vor kriegeriſchen Ueberſällen erhöhen, keiti⸗ 
fert und bekämpft, hat in Bölferbundsfeeijen eine 
yelimiltiihe Stimmung hervorgerufen. Es herrſcht 
die Meinung vor, daß ſich die britiſche Regierung mit 
Biefem Borgehen den Bestrebungen, die Aktionen des 
Bölterbunbes wirkſamer zu gestalten, wiberſetze. 

Das britiſche Nemorandum wendet ih ebenfalls 
Direkt gegen beſtimmte Borſchläge des deutſchen Deles 
wierten von Simſon, die bei den Mitgliedern des 
Sicherheitskomitees eine wohlwollende Aufnahme ges 
funden haben. 


Schreckensſzenen bei einem Kinobrand. 


25 Perſonen totgebrückt, 30 ſchwer verletzt. 


Paris, 27. Febeuar (uxc). Im Städtchen Mar 
wiage bes Departements Breviſe iſt wätzrenb der Bor⸗ 
Hellung in einem Kino ein Branb ausgebrochen. Das 
Kino befand ſich in einem kleinen Saale im erſten Stock · 
wert. Obwohl nur die Kabine des Operateurs vom 
Brande ergriffen wurde, bemächtigte ſich der Zur 
ſchauer eine ungehenerlihe Panik. Ein Teil Iprang zu 
den Jenſtern hinaus, bie anderen Indien durch die 
einzige ſchmale ue gange tür ins Freie zu gelangen. 
Währenddeſſen fielen einige brennende Breiter herab. 
Es euftand uun ein ungeheures Gebränge, 25 Berfonen 
wurden toigedrädt, 30 wurden in ſchwerem Zuſt ande 
nach dem Rraukenhauſe geſchaflt. 


Kurze Macheichten. 


Spionenverhaftungen in Lettland. An 
der lettiſch⸗ruſſiſchen Grenze wurden fünf Perfonen ver 
Haftet, vie Spionage zugunſten Siowjettußlands ger 
trieben haben. Einer der Verhafteten war ruffiſcher 
Staatsangehöriger. 

Folgen ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen Auto 
und Eiſen bahn. Im Slaate Illinois der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika fuhr ein Elſenbohnzug auf 
die Eifenbahnlinie üderguerendes Auto hinauf. 5 Per⸗ 
ſonen wurden auf der Stelle getötet. 


Lodzet VBolkszeit ang 


Wie ſie lügen. 


Die „Freie Preſſe“ gibt Utta als Verleumder preis. 


Ueber die Führer der Deulſchen Sozialiſtiſchen 
Partei werden von ſeiten der Mietlinge des Deutihen 
Wahlkomitees der Lifte 18, deren Anführer Una iſt, 
die gemeinften Lügen und Vetleumdungen verbreitet. 
Dieſe ſchmutzige Arbeit wurde längere Zeit nur bei der 
Hausagſtation oder in kleinerem Kreife geleiſtet. Man 
wurde jedoch immer frecher, bis man es gewagt hat, in 
aller Oeffentlichkeit aufzutreten. Faſt ausnahmslos 
jedem aktiv bei den Wahlen auftretenden Führer der 
D. S. A P. verſucht man etwas Ehrloſes anzuhängen. 
Bejonders verärgert iſt man darüber, daß durch die 
Auſſtellung des ehemaligen Abgeordneten E. Zerbe im 
Landkreiſe Lodz, den Utta als ſeine Domäne betrachtet 
hatte, Utta keine Ausſicht hat, gewählt zu werden, wie 
dies übrigens an Hand von Zahlenmaterial durch den 
Lodzer „Glos Polſti“ ſeſtgeſtellt wurde. Und da 
Uita kein Menſch von Format, ſondern nur eine kleine 
Seele ift, jo geifert er, verbreitet Lug und Trug und 
dies bewußt. So hat er in Zdunſkta Wola den ehema 
ligen Senator und gegenwärtigen Schöffen des Lodzer 
Magiſtrats Dr. Kopelnſti verleumbet, der Uta des» 
wegen öffentlich zum Lügner ſtempelte. In dem Bericht 
über die gleiche Verſammlung, der in demſelben Wort⸗ 
laut in der „Freien Preſſe“ und „Neuen Lodzer Zei⸗ 
tung“ vom 21. Februar ſowie im „Volksfreund“ vom 
26. Februar erſchlenen iſt, wird behauptet, daß Seim⸗ 
kandidat Zerbe in „rüder Weiſe“ den ehemaligen jüdt- 
ſchen Abgeordneten Hellmann angegriffen Br und daß 
Zerbe „als ſchlimmſter Mieterwürger“ in Lodz bekannt 
ſowie zur Verſammlung in geliehenen und extra bes 
ſchmutztien Sachen erſchienen ſei, um der deutſchen 
Landbevölkerung mehr Vertrauen einzuflößen. Im 
„Volksfreund“ verſtieg ſich Utta ſogar zur Behauptung, 
daß Zerbe ein großes Haus beſitze, was wie alles 
andere, eine freche ge iſt. 

Sejmtandidat Jeibe wandte ſich daher an die bes 
treffenden Zeitungen mit einer Nichtiaſtellung. Der 
„Freien Preſſe“ fiel al die Veröffentlichung der 
Richtigſtellung ſehr ſchwer, doch aus Angſt vor einem 
gerichtlichen Nachſplel bequemte fie ſich dazu und gab 
Ütta dadurch preis, dutch die Veröffentlichung 
der Richtigſtellung beſtätigend, daß Utta das iſt, was 
der ehemalige Senator Dr. Kopcinſki feſtgeſtellt hat — 
ein Lügner. 

Die 3 „ die von der „Freien Preſſe“ 
und „Neuen Lodzer Zeitung“ in der Sonntagsnummer 
veröffentlicht wurde, hat nachſtehenden Wortlaut: 


An die Schriftleitung 
der „Fteien Preſſe“ und „Neuen Lodzer Zeitung“ 
in Lobz. 

Auf Grund des verpflichtenden Preſſegeſetzes bitte 
ich um Veröffentlichung in der morgigen Nummer Ihres 
Blattes nachſtehender Nichtigſtellung und Zuſendung 
eines Zeitungseremplars, in dem die Richtigſtellung 
veröffentlicht wurde. 

Bezugnehmend auf den Bericht Über die Wahl⸗ 
verfemmlung in Z dunſka Wola in Nr 52 der „Fr. Pe.“ 
und „N. L. 31g.“ vom 21. Februar 1928 elle ich feſt, 
daß dieſer Bericht ſich aus einer Reihe von Unwahr 
heiten zuſammenſetzt. 

Es iſt nicht wahr. daß ich den jüdiſchen Referenten, 
den ebemaligen Abg. Hellmann, wegen Dranglalierung 
von Mietern in rüder Weiſe angegriffen habe. Als 


Beweis hierfür führe ich nachſte hendes Schreiben des 
Herrn Hellmann an: 
Herrn 
Emil Zerbe 


hier. 

Auf Ihre Anfrage, ob das wahr iſt, daß Sie 
in Ihrer Distuffionsrede in Zdunfka⸗ Wola auf der 
Verlammlung des Minderheitenblocks mir den Vor⸗ 
wurf machten, wegen Dranglalterung von Mietern, 
erkläte hiermit, daß Sie in keiner Weiſe mich per» 
Jönlich angegriffen haben, und der Vorwurf betr. 
Drangjalterung von Mietern Ihierſelis nicht ges 
änßert wurde, konnte auch ſchon deshalb nicht ger 
macht werden, weil ſolches unwahr wäre. 

Hochachtend 
(—) M. Helman. 
Lodz, den 24. Februar 1928. 


In dem gleichen Bericht heißt es weiter, daß Herr 
Utta ſich veranlaßt gefühlt hat, den Zubörern zu erklä 
zen, daß ich als einer der ſchlimmſten Mieterwürger in 
Lodz bekannt wäre und daß ich im ve floſſenen Sommer 
eine arme Fran mit einer kranken Tochter durch Ans 
wendung von Lift auf den Hof hinausgeworfen und 
die Mutter bedroht hätte, als ſie ihre ktanke Tochter 
zur Nacht in einem der leeren Zimmer unter brachte. 

Demgegenüber ſtelle ich ſeſt, daß die Mieterin im 
Haufe meines Vaters, um die es ſich in dieſem Bericht 
a allein handeln kann, ber mich wie folgt 
urtellt: 

Erklärung. 

Ich erkläre Hiermit, daß ich als ehemalige 
Mieterin des Haufes in der Peteſkauer 290 (Platz 
Reymonta 8) in Lodz, das den Eheleuten Samuel 
und Maria Zerbe gehört, von ſeiten des Emil Zerbe 
niemals Unannehmlichkeiten erfahren vn und daß 
er ſich mir gegenüber als Mieterin ſeines Vaters 
ohne Tadel benommen hat, was ich jederzeit durch 
Ausſage beſtätigen kann. 

gez. Olga Probek. 


Eine vom Notar verfertigte Abſchrift obiger Er⸗ 
Härung mit notariell beglaubigter Unterſchrift der Frau 
Olga Probek füge ich dieſer meiner Rictigitellung bei. 

Was bie anderen Unwahrheiten betrifft, die im 
an 
fü 


geführten Bericht der beiden Zeitungen enthalten 
ind, jo halte ich es unter meiner Würde, darauf ein⸗ 


zugehen. 
Dipl.Ing. Emil Zerbe, 
Petritauer Straße 290. 
Lodz, den 25. Februar 1928. 
* 


Die Brahlereien are Utta find nicht am 
atze. 
Wie wer es eigentlich mit den Schulgeletzen? — Die 
vligtvergeffenen beutigen Sekatoten. 

Wer an den Vorwahlverſammlungen des Herrn 
Atta teilgenommen hat, mußte immer wieder höten, wie 
meiſterhaft Herr Utta es verſteht, feine eigene Perſon 
herauszuſtreichen. Jede Verſammlungsrede iſt eine 
Lobeshymne auf ſich und feine „verdlenſtvolle“ Tätige 
tet, Daß Herr Utta feinen ſozialiſtiſchen Kollegen 
jegliches Verdienſt agg, war nicht anders zu er⸗ 
warten. Seine Eigenliebe geht jedoch ſo weit, daß er 


Heiteres und Ernſtes aus der 
Vorwahlzeit. 


„Tur“, die kulturelle Jugendorganiſatton der 
P. P. S., hat einen Agitationswahlſilm anfertigen laſſen. 
Am 8. Februar wurde der Film im Innenminiſte⸗ 
rium zur Zenſur vorgelegt. 
Die betreffende Kommiſſion konnte ſich, wie der 
„Nobotnik“ ſchreibt, bisher „nicht entſchelden.“ 
Auch Wahlbeeinfluſſung? 
* 


* 
* 


Ein Gespräch: 

„Hast Du den Aufruf der „1“ an die Arbeiter 
geleſen?“ 

„Jawohl!“ 

„Wie findeſt Du ihn?“ 

„Am beiten geftelen mir die Zitate.“ 


„Welche?“ 
„Aus dem Wahlmanifeſt der Sozialiſten.“ 
0 * 
8 
Himmelszeichen. 


Im Weſten wird die Reklame auch mit Hilfe von 
Flugzeugen betrieben. Die Flugzeuge ſchreiben in der 
Luft mit Hülfe von Gas: „Tiinkt nut Cognac €“, 
„Benügt Pebeco“ uſw. 

Auch für Agttations zwecke wird dieſe Reklame bes 
nützt, obwohl im Auslande ſelbſt der vümmſte Bauer 
ſich Hr darüber ablegt, daß dies Menſchen⸗ 
werk ist. 

Wie der „Nobotnik“ erfährt, will eines der Wahl. 
komitees auch bei uns dieſe Agitation anwenden Mit 
der Berechnung, daß die Bauern dieſe Zeichen als eine 
Deutung des Himmels anſehen und dann der Stimme 
Gottes folgen werden. 


Ob die Dummheit der Landbevölkerung tatſächlich 
noch jo groß iſt 


* 

Der „Robotnik erzählt, daß einer von den Spitzen ⸗ 
kandidaten der Polniſchen⸗Soztallſtiſchen Partei in den 
Grenzgebieten, namens Krzyzanowſti, eine Depeſche aus 
Swlencany erhalten habe, nach der dort zwei Wahl 
urnen angelangt find, von denen eine leer war, wäh 
rend in der zweiten ſich ſchon eine große Zahl von 
Stimmzetteln mit Nr. 1 befand. Der „Nobolnik“ 
schreibt, daß dieſe geheimnis volle Angelegenheit aus 
gewiſſen Gründen nicht genau beleuchtet werden kann. 

Schade! * 

D 

In der Verſammlung in Zabieniec glaubte fich 
der deutſche Auguſt allein. 

Die Vertreter der Liſte 2 ſtanden während ſeiner 
Rede im dunklen Vorzimmer. 

Dieſen Umſtand benützend, ſchimpfte und log Utta 
luſtig darauf los. Den Spitzenkandidaten der Liſte 2 
beleidigte er gröblichſt. 

Als nach der Rede Uttas aber die Redner der 
D. S. A. P. auftauchten und erklärten, daß die Beleidi⸗ 
gungen nicht ſtraflos vorübergehen werden, wurde der 
deutſche Auguſt bleich. 

Er ftotterte, velſuchte zu berichtigen, aber die Ver⸗ 
er der Lifte 2 hielten ihn feſt und merkten ſich die 

eugen. 

Nachdem Schöffe Ropeinfti Utta bereits öffentlich 
zum Lügner geſtempelt hatte, wird der Charlatan nun⸗ 
mehr noch vor dem Kadi für ſeine Gemeinheiten ein 
ſtehen müſſen. 

Die Wähler werden ſein wahres Geſicht erkennen. 
Hoffentlich wird er ſich nicht wieder hinter die Abgeord ⸗ 
netenimmunität verſtecken können. Denn feine Chancen, 
gewählt zu werden, find ſehr gering. 

* 0 


Wir leſen im „Rozwuj“: 

„Der Papſt als Agitator der Sanierer.“ 

Das „Haslo Lödzlie“ Nr. 43 ſchreibt: 

„Der Heilige Vater, Pius XI, ein Freund des 
Marſchalls Pilſudſti, Hat die treuen Söhne der Römiſch⸗ 
Kathollſchen Kirche in Polen angewieſen, während 
der gegenwärtigen Seimwahlen tätig die Liſte zu 
unterſtützen, die unzweideutig die gegenwärtige Regie ⸗ 
rung unterſtützt. 

Wir beſitzen au aus Rom die beits 
authentiſchen Nachrichten, daß der Heilige Vater, 
Plus XI, ein Freund eines Freundes des Herrn 
A. Nowaczynſti, die Abſicht habe, alle Diejenigen 
mit der Exkommunikation (Ausſtoßung, Entrechtung) zu 
belegen, die für die Liſte 1 ſtimmen werden. 

Alſo hat irgend jemand im Intereſſe der Lifte Nr. 1 
ordinär gelogen. 

Wir überlaſſen die Feſtſtellung, wer dies tat, 
den Leſern. 

Gleichzeitig müſſen wir unterſtreichen, daß die 
Hinzurechnung des Helligen Vaters zu der Gruppe 
der Agitatoren der Liſte Nr. 1 zumindeſtens eine 
grobe Unzuläffigkeit ift, die ſich nur die Herren erlaub n 
können, die Falſchhelt und Knüppel für die paſſendſte 
Waffe zur Durchführung ihrer Ziele anſehen“ 

Der Streit über die Anſicht des Papſtes im Zus 
ſammenhange mit den Wahlen in Polen wird alſo 
immer intereſſanter. Und viel, viel ſchöner und beſſer 
würde es ſein, wenn die Geiſtlichkeit nicht politiſche 
Sorgen hätte, ſondern Sorgen, die nicht von dieſer, 
ſondern von jener Welt wären. 

2 « 
5 « 
Ein kurzes Gespräch. 
A.: „Welche Nummer wählſt Du am Sonntag?“ 
B.: „Sonderbare Frage das. Die Wahlen find 


doch diesmal immer no eim.“ 
* Blülll⸗Büll. 
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Deutſche Wähler und Wählerinnen! 


Der Wahltag rückt heran. Verſorgt Euch jetzt ſchon mit Stimmzettel mit der Nummer 2. Verlangt Stimmzettel von den 
Bertrauensmännern des Wahlkomitees und von den Austrägern der „Lodzer Volkszeitung“. Auch im Wahlbüro, Petri⸗ 
kauer Straße 109, find Stimmzettel abzuholen. 

Auf den Stimmzetteln darf nichts geſchrieben werden. Sie können nur die Nummer 2 enthalten. Es iſt gleich, ob 


hinter der 2 ein Punkt ſteht oder nicht. Die 2 mit dem Punkt iſt gültig, ebenſo wie die 2 ohne Punkt. 
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feinen bürgerlichen Kollegen, mit denen er zujammen 
auf der Llſte ſteht, Untätigkeit vorwirft, indem er überall 
behauptet, er ſei der „einzige deutſche Abgeordnete“, 
der etwas geleiſtet habe. Insbeſondere brütet fi Herr 
Utta mit zwei „Schulgefegen“, die er angeblich durch⸗ 
gebracht hat. Im Intereſſe der Wahrheit müſſen wir 
hier einige Feſtſtellungen machen. Herr Utta hat wohl 
En Heine Anträge eingebracht, die er in übertriebener 

eife als Schulgeſetze bezeichnet. Der eine Antrag 
betrifft die Qualififation von Lehrern und liegt im 
Intexeſſe aller Lehrer ſowohl der polniſchen als auch 
der deutſchen. Er behandelt keine Minderheitenfrage 
ſondern eine Berufsfrage. Der zweite Antrag betiifft 
die Zuſammenſetzung der Schulauſſichtsräte. Wenn 
Herr Utta dieſe Anträge geſtellt hat, jo war dies weiter 
nichts als ſeine Pflicht als Mitglied der Unterrichts» 

kommiſſion, ebenſo wie die anderen Abgeordneten in 
den ihnen zugewleſenen Arbeitsgebieten Anträge ſtellten 
und Geſetzes vorlagen einbrachten. Es riecht jedoch ſehr 
ſtark nach Selbſtüberhebung, wenn Herz Utta behauptet, 
zer“ habe dieſe Geſetze durchgebracht. Jedem wird es 
klar jein, daß zum Durchbringen eines Geſetzes eine 
Mehrheit erforderlich iſt. Dieſe Mehrheit brachten die 
Stimmen der polniſchen Linksparteien, in erſter Linie 
der von Utta letzt ſo ſehr bekämpften polniſchen Sozia⸗ 
liſten. Das Verdienſt des Herrn Uta bei dieſer Sache 
iſt nicht größer als das jedes anderen Abgeordneten, 
nur mit dem Unterſchiede, daß nicht ein jeder es ver⸗ 
ſteht, ſo zu prahlen wie Herr Utta. 

Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir Herrn Utta noch 
an etwas etinnern. Als der Antrag des Herrn Uta 
nach der Annahme durch den Seim vom Senat beraten 
wurde, glänzten alle 5 deutſchen Senatoren mit ihrer 
Abwesenheit. Die Herren hatien es vorgezogen, einen 
Spaziergang zu unternehmen oder im Neſtaurant zu 
baer anftatt geſetzgebetiſche Arbeit zu leiſten. Durch 

te Schuld detzdeutſchen Senatoren wäre 
der Antrag duichgefallen, wenn nicht Senator Dr. Kop⸗ 
einſti von der P. P. S. die Situation gerettet hätte. 
Herr Utta ſelbſt hat ſich damals über bie Pflichtoer⸗ 
geſſenheit der deutſchen Senatoren aufs tieſſte empört. 
Heute erzählt er davon nichts. Heute geht er mit den⸗ 
ſelben Senatoren zuſammen und ſchimpft auf die P. P. S. 
und Kopeinſtl. Das iſt die Moral des Herrn Utta. 


Tagesnenigkeiten. 


Der Streit in der Widzewer Baumwoll- 
maunfaktur. Wie wir bereits berichteten, iſt in der 
Garnweckelabteilung der 8 Baumwollmanufaktur 
ein Streik ausgebrochen, well die Fabrikverwaltung be 
1 9 hatte, daß fie die Löhne um 20 Prozent 
herabſetzen werde. Geſtern fand in dieler Angelegenhe 
eine Konferenz ſtatt. Nachdem der Aibeitsinſpekior der 
Firma geraten hatte, den Beſchluß aufzuheben und 
dadurch den Konflikt beizulegen, erklärte det Vertreter 
der Firma, daß dieſe Angelegenheit auf der vorgeſtrigen 
Verwallungsſißung beſprochen und beſchloſſen worden 
jet, den Beſchluß aufrechtzuerhalten, jedoch für einige 
Warenarten den Lohn um 2 Groschen pro Meter zu 
erhöhen. Der Arbeits inſpektor teilte das Ergebnis ber 
Konferenz den Aibeitern mit. Diele deſchloſſen, eine 
Versammlung einzubetufen und zu entſcheiden, ob der 
Vorſchlag der Firma angenommen oder ob der Streik 
fortgefetzi werden ſolle. (p) N 

Der Streik ber Angeltellten des Telephon⸗ 
amtes aufgeſchoben. Die Angeſtellten des Lodzer 
Telephonamtes haben bekanntlich für heute den Aus⸗ 
bruch des Streiks gr falls ihre Forderungen 
nicht berücksichtigt werden te nunmehr bekannt wird, 
Hat der Poſtminiſter die Hauptpoſtdirektion in Warſchau 
verpflichtet, dieſe Angelegenheit möglichſt ſchnell zu 
regeln. Der Hauptarbeitsinſpektor machte von dieſer 
Anordnung des Poſtminiſters def Telephonangeſtellten 
Mttteilung und verpflichtete ſich ebenfalls für eine 
ſchleunige Bellegung des Konflikts einzutreten. Im 
Zusammenhang damit fand geſtern abend eine Ber 
ſammlung der Telephonangeftellten ſtatt, in der bes 
ſchloſſen wurde, mit dem Streik noch zu warten. (p) 

Diebſtahl. Dem in Zabieniec 6 wohnhaften 
Lorenz Maurer ſtahlen bisher unermittelte Täter drei 
Goldringe und einen Beillantenring im Werte von 
4050 Zloty. Der Geſchädigte erstattete der Polizei Ans 
zeige, die eine Unterſuchung einleitete. (p) 

Der heutige Nachtpien in den Ayetheken: 
M. Lipiec, Petrikauer 193; E. Müller, Pettikauer 46; 
W. Groszkowſkt, Konſtantynowſka 15; A. Perlman, 
CTegtelnkana 64; 5. Niewiarowili, Alexandrowſta 37; 
S. Jankielewicz, Alter Ring 9. 


Razzia auf Kommuniſten. 

Berhaftung des Wahlkemttees der Lite 18. 

In der Podlesna 4 bildete ſich ein Wahlkomitee 
der vereinigten Bauern und Arbeiter. Da die Volizet 
annahm, daß die es Lokal für geheime Verſammlungen 
der Kommuniſten benützt werde, wurde dieſes ftändig 


bewacht. Schließlich gelang es der Polizei, feftzuſtellen, 


daß die Hauptanführer der Kommunisten feht oft die 
Buchhandlung von Goldſtein in der Zielona 11 ber 
ſuchen. Sara Goldſtein, die in der Zeromlkiego 85 
wohnt, beſaß die Vertretung der Warſchauer Buchhand⸗ 
lung „Ksiazka“. Vorgestern abend bemerkten die Ges 
heimpoltziten, daß fi faſt alle Mitglieder des Wahl 
komitees der für ungültig erklärten Lifte Nr. 13 nach 
der Buchhandlung von Goldſtein begaben, wo anscheinend 
eine geheime Verſammlung abgehalten werden ſollte. 
Infolge des Sonntags war der Laden geſchloſſen, ſo 
daß man das Lokal durch den Hintereingang detreten 
mußte. Das ganze Haus wurde von Pollziſten umſtellt. 
Die Geheimpoliziſten klopſten mit dem geheimen Kurs 
zeichen, das fie in Erfahrung gebracht batten, an die 
Tür. Als ſte das Lakal bettaten, bemächtigte fich der 
Anweſenden eine große Beſtürzung. Alle wurden, in 
einer Zahl von 27, verhaftet und ſofort einer Lelbes 
teoifton unterzogen. Man fand ein Originalrundſchrei⸗ 
ben aus Warſchau, das Hinwelſe für das Verhalten 
während der Wahl enthielt. Nach der Leibesteviſion 
durch uchte die Polizei auch die Buch handlung. Nach 
längerem Suchen trafen die Poltziſten auf ein Verſteck, 
das ſich im Fußboden unter einem Schrank befand und 
wo man eine große Zahl kommuniſtiſcher Auftuſe fand, 
die zur Verbreitung in der Lodzer Woſewodſchaft bes 
ſtimmt waren. Die Namen der Brrhofteten werden im 

inbii auf die noch nicht abgeſchloſſene Unterſuchung 
och geheim gehalten. (p) 


Dereine x» Deranſtaltungen. 


Commisverein. Heute, Dienstag, den 28. 
Februar a. c., um 830 Uhr abends, findet die ange 
kündigte Bollverfammlung der Buchhalter Sektion des 
Chr. Commis vereins, im Vereinslokale, Al. Kosciuszti 
Nr. 21, ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt zwei Vor. 
träge. Die geſch. Mitglieder der Buchhalter ⸗ Sektion 
fomte alle intereffierten Perſonen — auch Nichimtt 
glieder — werden um recht zahlreichen Beſuch gebeten. 

Achtung, Freunde des Schießſportes! Der 
letatgiſche Schlaf, in dem der Schießlport ſeit Ausbruch 
des Weltkrieges geruht hat, iſt vorüber. Die von den 
Lodzer Schießſportfreunden langerſehnte und in Sport⸗ 
kreiſen vermißte Otganiſation, der Sport⸗Schützenverein, 
tft wieder ins Leben gerufen und die forgfältig 
den jetzigen Berhältnifen angepaßten Statuten find 
von der Wofewodſchaft am 9 1, Mis. beſtätigt worden. 
Das Intereſſe, weiches das Wiederaufleben des Schieß 
ſportes in unferer Stadt bereits geweckt hat, gibt den 
Gründern die beſte Gewähr, daß alle Freunde des 
lchönen Sportes die Gelegenheit wahrnehmen und mit 
Fteuden an dem begonnenen Werk mitwirken werden. 
Alle, die Intereſſe für den Sport Schützen detein haben, 
werden gewünschte Informationen alltäglich in den 
Abendfunden bei folgenden Herten erteilt: Alexander 
Ktauſe, Andrzela 54 Edmund Kürbſtz Przeſazd 46, Bruno 
Kaple, Zamenhoſa 34, Gustav Kraufe, 28 p. Strz. Kan. 
Ernſt Beriſchinger, Wulczanſka 125, Joſef Kaminfil 
Andrzeja 43, und Edmund Semmler, Eluwnaſftraße 27. 
Außerdem können Informationen an den Mittwochen 
nach dem 1. und 15 jeden Monats vor den Verwal · 
tungefltzungen von 8 30 bis 9 Uhr abends im Lokale 
des Chr. Commis vereins, Al. Koschuszli 21, eingeholt 
werden. R. K. 


Kunſt. 
Stãdtiſches Theater. 


Die Verſchwörung der Zarin. 
„Rasputin“ 
Schanſplel in 11 Bildern von N. Tolftei and p. Schtſchegslow. 


Die Tragödie des ruſſiſchen Volkes wird noch 
viele Jahrzehnte die Menſchheit beſchäftigen, Seelen und 
Geiſter bewegen. Das zwanzigſte Jahrhundert kennt 
keine größere Volkstregödie und keine, die tiefer in die 
Verhältniſſe det Staaten und Völker gegriffen hat: die 
Revolution von 1908, der Zuſammenbruch des Zaris⸗ 
mus im Weltktieg, der Bolſchewismus! Drei ſich an · 
einanderreihende Abschnitte der Geſchichte Rußlands, 
erhebend und grauſam zugleich. Kein dankbareret 


Stoff für Geſchichts ſchrelber und Dichter, als dieſe Tra⸗ 
gödie des ruſſiſchen Staates, des ruſſiſchen Volkes. 

Wir hatten nicht Gelegenheit, das obige Stück 
auf der „Biscator- Bühne“ in Berlin zu ſehen. Wir 
willen nur, daß es dort als Film und Schauſpiel 
zugleich gegeben wurde, unter Verwendung reicher und 
neueſter techniſcher Mittel. Es iſt alſo dort zu einem 
Stück illuftierter Geſchichte geworden, und hat als 
ſolches tiefe Wirkung erzſelt. 

Für unſere Bühne konnte es nur als Schaulplel 
in Betracht kommen und muß alſo mit anderem Maß 
gemeſſen werden. 

Es iſt mir der Name des „Hofdichters“ entfallen, 
welcher dem großen Bonaparte vorgeschlagen hat ein 
Repolutionsſtöck zu ſchrelben, zur Verherrlichung des 
Kalſers der Franzoſen. Der Kalſer winkte ab (er war 
damals noch nicht ganz Byzantiner) und meinte, es 
fehle zur objektiven Beurteilung der franzöſiſchen Reno» 
lutton. der nötige Abſtand. Dieſe Worte Napoleons 

zelten für den Geſchichisſchreiber wie für den Dichter. 
für den letzteten aber ganz beſonders. Der Dichterling, 
der fein eigenes Schmetzchen in Worte kleidet und ſich 
einbildet künſtleriſch Großes zu leiſten, If eben nur ein 
Dichterling. Auch der reife Schrlfiſteller, der feine 
Arbeit nicht im gehörigen Abstand von feinem Ich, 
welches doch durch ſeine Zeit gebildet wurde, zu halten 
weiß, wird nicht Kunſt, ſondern höchſtens geſch lat dra ⸗ 
matifierte Abhandlung bieten. Bet den Verfaſſern des 
obigen Stückes iſt es ſchwer zu ſagen, ob man abſicht⸗ 
lich Bilder aus der zuſſiſchen Geſchichte bieten wollte, 
oder aber aus oben genannten Gründen ſich ver⸗ 
giiffen hat. 

Vorausſchlcken muß man, daß dieſes Schauſpiel 
trotz daramaliſch techniſcher Mängel immer noch eine 
bedeutende Arbeit iſt. Es ergreift immer noch gewaltig, 
es wirkt in feiner Tendenz fortschrittlich, ja ſelbſt revo⸗ 
Intionär. Vorausgeſchict muß auch werden, daß die 
Leitung des Theaters mit den N verfügbaren 
Mitteln Sehenswertes geleiftet hat und daß auch die 
Darſtellung eine ausgezeichnete war. Eine Krülk ſoll 
ja dazu dienen, den Sinn für wirkliche Kunſt zu wecken 
ar zu ſchärfen. Und nur darin liegt ihre Berech⸗ 

gung. 3 
Bon dieſem Standpunkt aus geſehen, iſt Rasputin 
Hauptperſon des Dramas. Mit ſeinem Tode bricht der 
Zarismus zuſammen. Nasputin iſt der Träger der 
Unterdrückung, der mörderiſchen und meuchleriſchen 
Staatskunſt der Deipotie, der Ausſchweifung und des 
finſteren Aberglaubens, einer morſchen 1 
einer haltloſen Geſellſchaft. Darum ſind die letzten drei 
Bilder zu breit. Ein Bild als Ausgang des Dramas 
mwürbe ebenſoviel jagen, und prännanter, ſtärker wilken. 
Das erſte Bild diückt dem Stücke den Stempel des 
memoitenhaften auf. Und manches Bild if nur Cha ⸗ 
rakteriſtik. 

Freilich, die Perſonen und Ereignſſſe ſind uns 
nahe, haften in unſerem Gedächtnis, ſind mit unſerem 
Leben verknüpft und werden ſo geſchick, eff ktooll date 
geſtellt, daß fie eiſchüttern. Und dieſe Etſchütterung if 
ber wirkliche Kunſtinhalt des Stückes. Es iſt die nach⸗ 
haltige Wirkung, die in Gedanken und Seele nachklingt 
und aufklärend, fördernd, veredelnd wirkt. 

Die Regie war ſehr gut. Ebenſo bot die Deko⸗ 
ration das Notwendige. Mufit, Tänze, Maſſenſzenen 
waren ſicher gezeichnet. Von den Darſtellern hat Air 
jomwfti als Rasputin einen Lorbeer verdient. Es 
war wirklich Rasputin. Stark und verkommen, ſchlau 
und gemein bis zum Exzeß. Eine ebenſo ausgezeich 
nete Leiſtung bot Bonecki als Zar. Auch die beiden 
großen Frauenrollen, der Zarin und der Wyrubow, 
waren durch Morſka und Horecka ausgezeichnet 
beſetzt. Die vielen kleineren Rollen waren im Spiel 
den Hauptrollen angepaßt, fo daß ſich eine feſtgefügte, 
ausgezeichnete Seſamtleiſtung ergab. Den Bemühungen 
der Direktion iſt ein guter Erfolg zu wünſchen — freir 
lich ſollte fie uns den verſpiochenen Shakeſpeare, Hebbel, 
Shaw, Katfer uſw. nicht vergeſſen. Imk. 


Sport. 
Bortämpfe. 2 
Der Boxerverband für den Kreis Lodz veranſtaltete 

am Sonntag im Weißen Saale des Hotels „Manteuffel“ 
die Finalkämpfe um die Meiſterſchaft des Lodzer Kreiſes. 
An dieſen Kämpfen nahmen Mitglieder der Vereine 
„Union“, Sokol“, „Makkabi“ und Kruſche⸗Ender teil. 
In den am Sonnabend vorangegangenen Ausſcheldungs⸗ 
kämpfen ſiehl ein Teil der beteiligten Boxer ab, fo daß 
ſich für die Endkämpfe je zwei Boxer in ſeder Gewichts ⸗ 
ſtufe qualifizierten. 


* hand 
Bor dem Schiedsrichter Herrn LolcieGomfi, traten 
die Meifteranmärter in den Ring. 4 n 
Fliegengewicht. Es neten an: Nydzyaſki 
von „Sokol“ und Waſerowicz von Kruſche⸗Ender. Die 
Kräfte find einigermaßen ausgeglichen. Wajetowilz if 
ledoch der technſſch deſſere und wird als Sieger eikläxt, 
Hahnge wicht. Hier Fellen ſich Chmtelemiti 
von „Sokol“ und Kraszewlki von Kluſche Ender dem 
Schiedsrichter vor. Beide Boxer find ſich vollkommen 
gleichwertig. Auch find ſie techniſch ganz gut entwickelt. 
Obwohl Chmielewilt einige ganz „fette“ Schläge an⸗ 
bringen konnte, hält ſein Gegner wacker fand und muß 
der Kampf um eine Runde verlängert werden. Hletbei 
kann der „Sokol“ Bczer nach Buntten ſiegen. 
Federgewicht: Gp, Sokol“ und Piechowꝛſki⸗ 
Krusche Ender. Giyc if ſeinem Gegner überlegen und 
fliegt nach Punkten. 
Leichtgewicht. Zum Kampf um dieſen 
Meiſtertitel treten Sewezynlok. „Sokol“ und Gamillir 
„Union“ an. Beide geben ſich nolltändig aus und 
kämplen bis aufs Aeußerſte. Sewezynlak iſt der härtere 
und ertingt den Meiſtertitel. g 
Halbmittelgewicht. Es treten an: Seibel: 
Union“ und Klodos- Krusche Ender. Seidel, welcher 
dis Favorit ins treffen geht, muß alle ſeine Technit 
anwenden, um den ſich tapfer wehrenden Klobos abzu · 
fertigen. Eiſt in der dritten Runde wird Seidel über 
legen. Sein Sieg if keine Uebertaſchung, jedoch wohl , 
verdient. Im Anſchluß daran fand die Sreisnertetlung 
an die Steger fait, 


Aus dem Reiche. 


c. Alegandrow. Familienabend im 
evang. Jugendverein. Der biefige evang. Ju⸗ 
gendverein veranſtaltete im Konfirmandenſaale einen 
gut beſuchten Familienabend. Eingeleitet wurde der⸗ 


uher Broaramm eine IhHumende 


Zum erften 
O D E. ON Lebens rama einer Stroßenſängerin und eines 


ruſſiſchen Groß färſten in 8 Alten: 


4 4% Der Film wird durch Geſang⸗ 
„Markita Barträge iluftriert 
In den Hauptrollen: Jean Angelo und Marie Euife Iribe, 
A arge in 2 Akten. 


Rodbger Veit 


frei, der Sieg der Liſte Nr. 85 
ſelbe mit einem Thorliede, worauf Frl. A. Kalis das 
Gedicht „An die Freude“ vortrug. Nach der Ansprache 
des Oxtspaſtors J. Buſe deklamierte Frl. N. Hübner 
„Deutſcher Troſt“. Es folgte nun das Lied „Alles 
Leben ſtrömt aus dir.“. Den Schluß des erſten Teiles 
bildete die Aufführung bes Schauſpieles „Der Sohn der 
Zigeunerin“. Alle Mitwirkenden? Fil. Hundt E., die 
Herren Schwander G. Schultz Helmut, Hintz A, Patz E, 
Schmidt Ernft, Thiem 9. Patz E, Link L. und 
Hadrian E. boten ein recht gutes Spiel. Nach det Pauſe 
fang der Männerchor unter Leitung des Kantors Herrn 
Salin „Frühling wird es doch einmal“. Frl. E. Hundt 
trug ſodann das Gedicht „Der blinde König“ vor. 
Folgende Damen und Herten führten darauf das Sing 
ſpiel „Heimweh“ auf: Frl. Hundt E., Hintz Irma, Ha 
dtian E., Link L., 00 5 Irgang Arn. und Schmidt 
Emft. Herr Irgang . brachte den Solovortrag 
„Kandidat Schnüffels Rede an ſeine Wähler“ zum Vor⸗ 
trag, der ſehr viel Heiterkeit aus löſte. Es folgte das Luft: 
ſplel in 1 Aufzug „Michel in der Garnijon“, das von 
den Herren Schmidt E., Patz E. Henſch O., und 
Schultz H. flott aufgeführt wurde Mit dem Chorliede 
we doch der Abend fo traulich“ fand der Abend 
e e. 


Deutſche Sopilififhe Aebeitspartei Polens. 


Lebt, Oft, Heute, Dienstag, den 28. Februar, um 7.80 
abends, findet im Sarteilofale, Nowo-Targoma 31. eine Vor ⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt wozu alle Vorſtands mitglieder, Vertrauens . 
männer und Mitglieder des Wahltomitees unbedingt erscheinen 
follen. Auch Genoffen, die bei den bevorſtehenden Wahlen behilf⸗ 
lich ſein wollen, ſind ebenfalls zu dieſer Sitzung eingeladen. 
— — — — 


Male in Lodz! 


rr 


Heute und folgende Tage! 
Die letzte Produktion der Jahre 1927/28: 


„die entbrannte Grenze“ ch 
In den Hauptrollen: Willem Bond, Bufalo, Bill, Cogboland u a. 
Anßzer Programm eine Farce in 2 Alten. 


Ak. 59 


Leb: Süd. Norgen, Mitiwoch, den 29, Februar, 7 Uhr 
abenbs, findet eine Vorftands ſitzung det h 55 al a 
Diefer- Sitzung haben alle Borftandsmitglieber, F 
33 und ſämiliche Milizleute unbedingt zu 
eiſchein n. 1 3 

Cheojnn. Gigung des Borkandes und Mohltomitees. 
Morgen, Mutwoch, 7.50 Uhr abends, findet im Bazteilofal, Dofna⸗ 
ir. 2, ee Sitzung des Vorſtandes und des Wahl 
komiters Hatt, Das Erſcheinen aller iR Pflicht. | 


i : ö | 
Deutſcher Soziallſtiſcher Jugendbund Polens. | 
Bezirk Aongeehpolen. ] 
Lodz Nerd. Grohe Witgliederverſammlung bes Jugend- 
daundes, Heube. Dienstag, den 28. Februar, 7.30 abends, findet im 
Lokale, Reiterſtr. 3, eine große Mitgliederverſammlung ſtatt Zu 
dieſer Berfammlung it das Eiſcheinen aller Mitgitever unde ⸗⸗ 
dingte Pflicht. \ 


Warschauer Würfe, 


Dole 5, 
25. Febr 27. Febr. 25. Febr. 27 ebe. 
Belgten 128 11 ——| Bag 28 41 26.41 
Holland 858 80 846 75] Zarſch 171.86 11168 
London 48.49 69.39 | Italien 4125 eg 
Neuport 3.90 8.90 | Wien 125.55 — 
Baris 87 <— . 


Säriftieiter: Artat Kronig, DBeranimorti. Redaftenrı Armin Zerbe. 
Brransg: f. Rat. Dead, J. Baransmıdi, Lodz, Peteitanen 109. 


Zahnarzt J lein | 
Ink | Anzeigen 


Gluwna 47 a 


empfängt von 10-2 | Dolkszeitung” ſtete 
und 8—9 Uhr abends, auten Erfolg] 


— 


Senſation! 


® 
2 
— 
2 
2 


ligen Büffelherden. 


8 Der mächtigſte Film polniſcher Herſtellung in 10 Arten! ! 
APOLLO Das Grab des Unbekannten Soldaten 
Heute und folgende Tage: Monumentales Melſterwerk aus den heldenhaften Kämpfen des polnischen Volkes um die Ungbhänglelell. — In den 


Deutſcher 


Real⸗Gymnaſial⸗Verein 


zu Lodz. 


Heute, Dienstag, den 28. Februar, um 8 Uhr abends, 
findet in der Aula des Deutſchen Gymnaſſums, 


eiuszki 65, eine 


Al. Kos 


Deutsche Thenteraukführung. 


Am Sonntag, den 11. März J. J, findet im Saale, Konſtantynowſta 4, die 
Erſtauſfühhrung: 


„Seine Exzellenz“ 


Schwankopereite in 3 Alten von Arthur Heine, Muſik von A. Seeliger 
ſtatt. Die mufitallige Leltung liegt In den Händen des Hern Balſams, 
während das Ballett unter der bewährten Leitung von Bolelimeifter Mar 


Hauptrollen: Marja Malicta und Georg Leszezunfti. — Nächſtes Programm: „Anfertehung“ von Tolſtol. 


Zähne 
kunftliche, Selb, und Pla- 
Bee 
Be ln 

dapnäptlchen Kabinekt 

Zenbowile 


= ess 1. 


jewſki ſteht. — Effektoolle Detorationen und Beleuchtung. 
Beginn der Vorſtellung pünktlich um 5 Uhr nachmittags. 
eintetttskarten zum Preife von 1.50 bis 3 Zloty find zu haben im Dorverfanf bel der 
Fiema Nitel, Namrot 2, und am Tage der Dorfiellung an der Thräterkajle, 


Nach der Aufführung gemütliches Beiſammenſein. 


außerordentliche 


| Dienstmädchen 
Generalverſammlung 


von 16 bis 20 Jahren. 
ohne Schlafſtelle, gelucht. 
Schulz, Przendzalnſong 91. 


ſtatt. Tagesordnung: Ankauf eines Immobdils. 


Anmerkung: Falls dieſe Generalverſammlung nicht zuſtande 
kommen ſollle, jo findet dieſelbe im 2. Termin, Dienstog, den 6 März, 
um 8 Uhr abends, ſtatt und iſt dann, ohne Rüdfiht auf die Zahl 


der erſchlenenen Mitglieder, beſchluß fähig. 


901 Der Vorſtand. 


MicjoKi 
Kinematograf Oswiatowy 
wWodar Ryack (rög Rokleläskiej) 


O4 wiorkn, dna 28 lutego (drugi tzdzles — ostatni) 
do ponledziatku, dnia 5 marca 1928 roku wiacznie, 


Dia deresiych poczütak es- e gedzinie 6, 81 10. 


Die reichſte Auswahl in 


Damen-Stofjen 


für Rleiber, Roftlime und Mäntel, 


Titer, Beibworen in allen Sorten, Gardinen 


Semdenzephire in jeder Preislage 


Grey de ine In allen Farben, Satius glatt u. gemuftert, 
bandtächer, Nlülc⸗ u. Balhıveren, wie gun Strümpfe u. 6nden 


empfiehlt 


Emil Kahlert 


Lodz, Glumna 41, Tel. 18:37. 


Auch gegen Wechſel und Teilzahlung 


Zmartwychwstanie 


Dramat w 10 aktach wed’ug nieimiertelnego arcydzjeta 
hr. Lwa Toıstoja 
Nastepny program: „CZARNY PIRAT”. 

Dis Stele poczgtek seansöw „ godzinie FI 4. 
PECHOWY SPORTOWIEC 
Komedja w S attach. Nad program f f f 
W poczekelaisch co dz, do g. 22 audycje radjofoniczne, 
e misjse dia dereslycht 1—70, 11-60. III—20 gr. 
„mlodrieiyı I-23. II—20. Ill—10 gr. 


3 ven Herzten⸗Spezialiſtes 
Heilanstalt Kisszanigesnantnen 
Wettitauet 204 (am Geperſchen Ringe), Tel. 22-89 
(Halteftelle der Bebi Ferndahn) 


fängt Patienten aller Rrautzeiten täglich og 
e EJ ig Tea bis 0 Ur ei 18 


man gegen Boden, Mnely 


der, Quarzlampenbeit 
Ränkliche Zähne, Kronen, golbene und Ei 
Un Sonn- und Feiertagen geöffnet dis 3 Ubr weg 


Aae, 


Dienstag, den 28. Febraar. 


Seen n 16 „Fortſchritt und Entwicklung 
Gdingens“ 17.20 450 Mabel un Kllnſte“; 17.40 Nach⸗ 
mittogs konzert, 19.30 Uebertragung von Kattowitz, 22 
Bekanntmachungen. 

Kattowitz 42/6 m 17.45 Nachmittags konzert) 18.55 
Bekanntmachungen; 19.90 „Die Gräfin, Oper von Mo- 
niuszlo; 22 Belonntmahungen 22 90 Tanzmuſik 

Krakau 566 m 17.2 „Die Schlacht don Krakau“ 
19.30 Uebertragung von Fattowitz 22 30 Konzert. 

Poſen 344,8 m 13 Schallplatienkonzert, 19.30 Ueber. 
tragung von Kattowitz, 22.30 Konzert. 


Aus land 


Berita (88,9 m 11 Schallplattenkonzert 16, Lebens ⸗ 
kampf und Lebens kunft“: 18.30 „Bambi“; anſchl. Tanz ⸗ 
teemufit: 20.30: Grotes ken; anſchl. Tages dient 

Hamburg 994% m 11 Schallplattenkonzert: 18 
Ein Walzernachmittag der Funkwerbung. 20 „Cavalleria 
custicang 21.18 Hamburger Romponiften; anſchl. 
Aktuelle Stunde: darguf Tanzmuſtk. 

Stuttgart 379,7 m 16 15 Nachmittags konzert: 20.16 
„Die Geiſha“; onſchl. Unterhaltung im „ 

Wien 31% m 11 Vormittagsmuſit, 16.15 Nach⸗ 
mittags konzert 17.25 „Die Mufit im modernen Leben“; 
19 Frei für Unterhaltung. 

Prag 348, m 11 Schallplattenkonzert; 12.05 Mik⸗ 
tagstonzert; 20.10 „Monsieur de Poutsegnac“; 22 Ta⸗ 
gen dien 


Genberbeiblatt zur Nr. 59 


Lodzer Volkszeitung 


SSH ————— 


Dienstag, den 28. Februar 1928 
— . —— 


Aus der Wahlbewegung. 


Die Kirche treibt Agitation. 


Burldje agitiert für die 1, die Baltoren Schmidt 
und Kneiſel für die 18. 


Schon am Sonntag haben wir darauf hingewieſen, 
daß einige evangeliſche Paſtoten, anſtatt Ihrem See lſor · 
geramt nachzugehen, ſich in den Dienſt det Wahlagtta 
lion für den jüdisch deutſchen Kapitaliſtenblock geftellt 
haben. Nan erfahren wir, daß auch der Generalſuper⸗ 
intendent Burſche ſich als polistiher Agttator betätigt. 
Wie uns aus ſicheler Quelle gemeldet würd, ſollen in 
der vergangenen Woche sämtliche Paſtoren der verſchle · 
denen Gemeinden von Lodz und der nächſten Umge⸗ 
bung Anweiſungen erhalten haben, nach Warſchau zu 
kommen, um dort Weſſungen für ihr Verhalten für die 
kommenden Sejm- und Senatswahlen zu erhalten. Wie) 
aus völlig glaubwürdiger Quelle mitgeteilt wird, ſollen 
dort den Paſtoren von dem Generalſuperintendenten 
Burſche fertige Deklarationen vorgelegt worden fein, 
wonach fie ſich verpflichten ſollten, dle deutſche Bevöl⸗ 
kerung dahin zu bringen, am Wahltage nut für die 
Reglerungsliſte Nr. 1 die Stimmen abzugeben. Wie 
wir welter erfahren, ſoll dieſer Veiſuch Burſches leider 
bei einzelnen Männern Früchte gettagen haben. 

Es ift ſeht traurig, daß die evangeliſche Kirche 
von ihren Führern zum politiſchen Werkzeug herabgezertt 
wird, Der Verſuch Buiſches, die Paſtoten zur Agttation 
für die Lifte 1 zu bewegen, iſt ganz entschieden zu ver 
uttellen. Wir möchten Herrn Burke daran erinnern, 
daß fein Verſuch, Poliuk in die Kliche hineinzutragen. 
Igor einmal einen furchtbaren Sturm ber Entüftung 
m weiten Kreiſen ber evangeliſchen Bevölkerung hervor 

jerufen hal. Unſer Volk wird es ſich auch fetzt nicht 
bieten laſſen, doß Burſche feinen Eir fluß zur Wahl 
agliation auen zt. 

Mit noch größerem Bedauern müſſen wir jedoch 
ſeſtſtellen, daß auch einige deulſche Paſtoren nicht viel 
beſſet find als Burſche, denn auch fie betreiben Wahl⸗ 
agttation. Am ſchlimmſten Gebärden ſich dabei die 
Paſtorem Schmidt (Konſtantynow) und Kneiſel (Brze 
sing), Daß dieſe Herren nicht für die 1, ſondern für 
die 18 agitieren, ändert nichts an der Tatſache. Wir 
ſtehen auf dem Standpunkt, den die geſamte Bevöl⸗ 
kerung mit uns teilt, daß ein Paſtor ſich vom politiſchen 
Getriebe ſernhalten ſoll, da feine Wirkjamfeit in der 
Seelſorge beſleht. Wir erkläten nochmale, daß wir weit 
davon entfernt find, die Kirche zu bekämpfen. Wir 
wollen die allgemeine Achtung vor der Geiſtlichtelt nicht 
ſchmälern. Wenn je ein Paſtor im politiſchen 
Kappl Partei ergreift und N betreibt, dann trägt 
er ſeldſt dazu bei, daß die Achtung vor dem geiſtlichen 
Gewand Immer mehr ſchwindet. Wir zufen daher 
unſeren pollliſtetenden Paſtoren zu: Haltet ein, wenn 
ihr nicht zwiſchen euch und den breiten Volksmaſſen 
eine unüberbrädbare Kluft ſchaffen wollt. 

. 


Der „Deutſchen Einigkeit“ letzter Strohhalm. 
Am vergangenen Sonntag veranſtaltete die 
D. S. A. P. im Feuerwehrſaal der Kolonie Raben bei 


Ale xandrom eine Wählerverſammlung, zu der bie dert 
ſchen Koloniſten echt zahlreich eiſchienen waren. Die 
Verſammlung, an der Seſmkandidat E. Zerbe teil: 
nahm, verſuchten orts fremde Agitatoren der Liſte 18 


durch Gejohle und Pfeifen zu ſtören. Ganz beſonders 


Haben ſich hierbei die Gebrüder Kwaſt und Goltz aus 
Gtabtentec hervorgetan. Einer von dieſen Kwaſts kam 
fogar in Begleitung raufluftiger Flauen im eigenen 
Geſpann angefahren. Dieſe Radavbiüder, die ſichtlich 
angenunten und vom Wahltemitee der 18 abbelegtert 
waren, hatten zur Hilfe zwei Jugendliche, die noch nicht 
das Wahlalter erreicht haben. Die Empörung der erſchle⸗ 
nenen Wähler aus Nabien gegen die ortsſtemden Ara, 
keeler fand gebühtenden Aus diu. Mit Genugtuung 
ſtellen wir feh, daß der deutſche Lehrer der Oris 
Ichule gleich falls gegen dieſe Geſellſchaft auftrat. Als 


ſich diefe ür die ſoge nannte „Deutſche Einigkeit“ auf. 


tretenden Mietlinge der Liſte 18 ausgetobt Hatten, ſprach 
E. Zerbe über die Tätigkeit der bisherigen Abgeordne 
ten der D. S. A. P. und über die bevorſtehenden Aufga⸗ 
ben im Seim. Redner forderte die Wähler zur Abgabe 
der Stimme für die Lifte 2 auf, die Lifte des deutſchen 
werktätigen Volkes. Die Verſuche der Ruhrkörer, die 
Verſammlung zu [prengen, gelang nicht. Die Ber 
lammlung wurde ordnungsgemäß geſchloſſen. E Zerbe 
forderte einigemal die Vertreter der Lifte 18 zum 
ſprechen auf, insbeſondere geſchah dies an die Adteſſe 
des anweſenden Seim kandidaten Blin von ber Lifte 18, 
aber keiner fand den Mut, in offener Aussprache für 
feine Anſichten einzutreten. Diele Krakeeler glauben, 
die „Deuiſche Einigkeit“ durch Sohlen und Pfeifen zu 


exteſchen. 
. 


Die beutſchen Landlente im Kreiſe Lask für die 
Lifte 2. ; 


Im Dorfe Rokitnia im Kreiſe Lask fand am 
Sonnabend eine von der D. S. A. P. einberufene Vor, 
wahlverſammlung ſtatt. Der Berfommlung war gut 
beſucht. Sie wurde von Alexander Witac zelt eröffnet, 
der auch über die Wahlen berichtete. Witaczel wies 
auf die Notlage der deulſchen Landbevölkerung hin und 
erklärte, daß alle arbeitenden Menſchen in Stadt und 
Land gemeinfame Intereſſen haben. Daher müßten auch 
alle für die Lifte 2 ftimmen, denn dieſe all in gibt die 
Gewähr, daß die wirtschaftliche Lage des werktätigen 
Volkes ſic beſſern werde. Die b'sherige Tätigkeit der 
D. S. A. P. und ihrer beiden Abgeordneten hat den 
Beweis erbracht, daß für das deutsche Volk viel geleiftet 
wurde. Ueber das deulſche Schulweſen ſprach Jullus 
Walta aus Pablanice, der die Prahlereien Uuas in 
wahrem Lichte darstellte. Die Ausführungen Waltas 
wurden durch einige Anweſende beſtätigt. Ein gewiller 
Schulz trat für die Lifte 18 ein und forderte alle Ans 
hänger der 18 auf, mit ihm den Verſammlungsraum zu 
verlaſſen. Es führte ſich jedoch niemand, denn alle 
Berfammelten waren von det Idee der Lifte 2 begel⸗ 
ſtert. Zum Schluß forderte Witaczek noch einmal alle 


auf, der Liſte 2 zum Siege zu verhelfen, was mit 
großer Begeifterung aufgenommen wurde. 


Ln 


Ihr Hochmut, ihr Düntel, ihre Aumaßung, ihre ſchamlofe 
Eitelkeit tft greuzenlos. find keine Coudottſeri des 
Cerebralen oder auf gut Deutſch: Selbſtherrliche von Ber- 
ftandes Gnaden! Wem ſie einen Beweis des Vorhanden⸗ 
ſeius ihres Berſtandes geben, den zeichnen ſie aus, den 
stellen ſie mit fi auf gleiche Stufe, dem erwelſen fie 
Reſpekt. Sie leben literatiſch. nicht literarifh dahin und 
ſtreuen Weihrguch vor ihres Fußes Schrift. Dasſelbe tut 
und tat auch Ihr Herr Fidieuk. Er wollte mit feinem — 
ich gebe zu — fragwürdigen Poem nichts anderes, als Weih⸗ 
rauch Treuen, Bor Ihres Fußes Schritt. Er hat Ihnen 
W. in Paradeuniſorm geſtiftet, er hat Ste feiner würdig 
et, und weun Sie nun kommen und ihm „Reſpekt vor 
Damen“ beibringen wollen, jo werden Sie ihn völlig 
8 finden, denn es iſt das Tragiſche in der geiſtigen 
Berfaſſung des Intellektuellen, daß ibm der Dunkel der⸗ 
maßen zur zweiten Natur geworden iſt, daß er den Vor⸗ 
wurf einer Poſe überhaupt nicht begreifen würde. Und 
dieſen Vorwurf würden Sie ihm in gewiſſem Sinne machen!“ 

Jenuny hatte — das ſoll zugeſtanden ſein — die pfühb- 
logiſchen Ausführungen des Dr. Hüngert nicht völlig 
kapiert. Insbeſondere unterlag ihr Verſtändnis im 
Kompfe mit den vielen Fremdwörtern. aber joviel hatte fie 
duch begriffen: wenn ein dermaßen gelehrter und ums 
bien gebildeter Maun wie Dr. Hüngerl das Verhalten 
Fidikurs nicht allzu tadelnswert fand, fo atemt ihr, 
Jenn gewiß nicht, darin eine Todfünde zu erblicken. Und 
dieſe Erkenntnis war ihr nicht einmal unangenehm, woraus 
man immerhin ſchließen darf, daß Francis Fidikuk einen 
gewiſſen Eindruck auf die Frau Generalkonſul Paſada ge⸗ 
macht hatte. 

„Sie bedauerte fait, oſtentativ zur Seite acblidt zu haben, 
als fie vorhin Fidikuk am Treppenpodeſt geſehen hatte. Er 
ſtand in förmlich verzückter Pole da, als jte, gehüllt in den 
weren jpantihen Seidenschal (Prachtſtuck, pfung des 
Ateliers „La Charmeufe“ Paris. Einkaufspreſs 1200 Frau⸗ 
ken, Verkaufspreis 1500 Markl) an ihm vorüberrauſchte Es 
galt, etwas gutzumachen. 5 
„ Sie tat, als ob fie fröſtelte und bat Hüngerl umzukehren. 
Der Philoſaph hörte fie erſt nicht, Er wandelte weltabweſend 
dahin, den Kopf im Nacken und die Augen hinter der funkeln⸗ 
den Brille auf den Sternhimmel fixiert. Da ſtolperte er 
über einen Stein, „das Immanente im Mythos“ klatſchte 


in den Staub, und um ein Haar wäre ihm Hüngerl gefolgt. 
Er bob raſch das Buch auf, wiſchte den Staub mit ſeinem 
Taſchentuch forgfältig ab und ſtotterte eine Entſchuldigung. 
Jenny lächelte: 

„Sternguckert“ agte fie. „Hat Ibnen der Mond ein 
Märchen erzäblt?“ Warum klang ihre Stimme jo weich 
und. voll? 8 

Hüngerl merkte cs nicht. Er legte nur Gericht darauf, ſich 
von dem eines Gelehrten unwürdigen Vorwurf des Stern⸗ 
zuckers und Mondmärchenlauſchers zu befreien. Er ſagte: 

„Wobei wohl eigentlich der Intellektuelle mix entgegen⸗ 
halten dürfte, daß ſeine Einſchätzung des eigenen Denkwertes 
auf die erſte und ſicherſte Erkenninis des Philoſopben über⸗ 
baupt im Sinne des Renatus Carteſius gegründet iſt und 
in dem berühmten Satze „Cogito, ergo sum!“ Stütze und 
Beweis findet.“ 

Sie ſchritten zurück durch die raunende Nacht. Ueber die 
Felder wehte es lau berüber von ſommerlichen Düften. 
weich trieb der Wind. Jennn meinte träumerisch: 

„Daun wäre alſo Herr Fidſkuk auch ein Philoſoph, und 
am Ende fennt er jenen — jenen — — — 

„Menatus Carteffus?“ Sie nick, Hüngerl lächelte mit» 
Teidig. 

„Der lebte zu Anfaug des 
Frau“, belehrte er, „ſoll 


17. Jahrhunderts, gnädige 
e wirklich niemals etwas von 
ihm gehört haben? Oder iſt Ihnen die franzöſiſche Form 
ſeines Namens bekannter? Reue Descartes?“ 

Aber Jenny kannte von franzoſiſchen Namen nur Paquin, 
Foiret Alphonſe — Marie, Judicet Fils, Madame Arrant 
und andere Pariſer Modeſirmen. 

ie werden ihn jetzt nicht 

Si rl im Tonfall eines nachſichtigen Oberſtudienrates. 
* iſt wichtig und es iſt gerade mit Beziehung auf unſer 
Thema über die geiſtige Bedeutung des Intellektuellen 
wiſſenswert, daß er ſich in Uebereinſtimmung befindet mit 
dem berühmten Spinoza, der in ſeinem Tractatus politicus 
fagte: „sedulo curavi, humanas actiones non ridere, non lugere. 
nech detestari, sed intellegere!“ Auch er meint alſo, daß man 
die menſchlichen Handlungen nur durch „begreifen“, alſo 
durch dein intellektuelle Mittel, zu erkennen vermöge. Und 
auch im Corpus juris Hungaricae 

Aber Jenun hörte nicht mehr zu. Sie hatte das Geführt 
als ob ihr jemand kleine ſpitzige Kieſel auf den Kopf würfe. 
und fait war fie Hüngerl öſe, daß er in diefer 
wundervollen Nacht nic) en wußte, als 
ge. Wenn ſte ſich vor⸗ 
tergang mit Francis 
icht ſicher war, ob 
Allerdings in bun⸗ 


mehr vergeſſen“, meinte 


ſtellte, wi 
verlauf. 
man ſie mit Intelligenz gefüttert hät 
terem Gewande. Vielleicht war es ab erade im Dunkel 


einer ſchwingenden Frühſommernacht betrachtet — doch 
beſſer, mit Hüngerls alten Phlloſophen geprügelt zu werden, 


In Belchatow. 

Auch in Belchatom fand am Sonntag nachmittag 
eine Wählerverſammlung der dortigen deulſchen werk⸗ 
tätigen Bevölkerung ſtatt. Zu der Verſammlung, die im 
Magiſtrat ftatifand, hatte ſich eine große Anzahl Belcha⸗ 
tower Deuiſcher eingefunden. Die Ausführungen der 
Redner, des Gen. Gustav Je aus Tomalhow und 
Dito Heike aus Lodz, wurden von den Anweſenden 
mit Intereſſe verfolgt. Eröffnet wurde die Verſammlung 
von Artur Schacht ſchneider. Es ergrlff auch der 
Vizebürgermeſſter von Belhatow, Huzar von der 
P. P. S. das Wort, der die gegen die P. P. S. erho 
benen Verdächtigungen, daß fie es mit dem Zuſammen⸗ 
ſchluß mit den deutſchen Soziallſten nicht ehrlich meine, 
zurück mies. a 

Sämtliche Anweſenden wurden durch die Ausführ 
rungen der Redner überzeugt, daß der von der D S. A. P. 
eingeschlagene Weg der richtige ſel. Die Johann zur 
Verleſung gebrachte Rejolution, für die Liſte 2 zu 
ſtimmen und zu werben, wurde einſtimmig angenommen, 

Von vielen Verſammelten wurde der Wunſch 
geäußert, in nächſter Zeit in Belchatom eine Ortsgruppe 
der D. S. A. P. ins Leben zu rufen. 

* 


Borwahlverfammlung in Podzienice. 

Am Sonnabend, den 25. Februar, fand in Pos 
dzienlce bei Zelow eine Vowahlverſammlung der 
D. S. A. P. ſtalt, welche ſtark beſucht war. Als Referent 
trat Genoſſ: Wilhelm Utta auf, der es in feiner volks⸗ 
tümlichen Art verſtanden hat, die Herzen der Hörer zu 
gewinnen. Einige Anhänger der 18, welche die Ver⸗ 
ſammlung ſtöten wollten, wurden vom Reſerenten wie 
unfern Freunden kurzerhand abgefertigt. Der „Land⸗ 
bote“ und die Flugblätter wurden geradezu aus den 
Händen gerſſſen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die Lifte 2 in dieſer Gegend einen ſtarken Erfolg davon⸗ 
tragen wird. 2 

Wahlverſammlung in Zelow. s 

Die gemeinfame Verſammlung der D. S. A. P. un 
P. P. S. war eine mächtige Kunda bung für die Lifte 2. 
Anweſend waren mindeſtens 1500 Petſonen, jo daß 
noch fünf angeſagte gegneriſche Verſammlungen nicht 
ſtattfinden konnten, da alles zur Verſammlung der 
Liſte 2 geſtrömt war. Als erſter Redner ſprach Genoſſe 
Kubiak von der P. P. S. der mit den 1175 1, 24 und 
25 gründlich abtechnete. Als zweiter Ipra für die 
D. S. A. P. Genoſſe Kocioletk, der in logischer, 
p ägnanter Welle, die bisherige nationalifiſche Ver⸗ 
hetzung der Völkerschaften Polens geikelte und die Ber 
deutung des Blocks der deutſchen und polniſchen Go» 
ztallſten hervorhob. Seine Ausführungen wurden mit 
tiefem Ernſt angehört und mit Beifall aufgenommen. 
Einem Utta-Agenten, der die abgedroſchenen Verleum⸗ 
dungen gegen den Sejmkandidaten Zerbe zu wieder⸗ 
holen verſuchte, wurde mit dem Hinweis auf bie bereits 
erfolgten Richrigſtenungen, der faule Mund bald ger 


flopft. Die Verfammlung fand unter begelſterten Kund⸗ 


debungen für die Lifte 2 ihren Abschluß. 
4 


Ehojiny geſchloſſen für die Lifte 2. 
Am Sonntag früh fand in Chojny im Saale der 
Johnſchen Fabrik eine Wählerverſammlung der Lifte 2 


als in den Bann Fiditueſche e 
Traum funkelt Nacht. Kuß jauchzt auf deinen — — — 
85 waren angelangt. Jenny reicht Hüngerl raſch die 


nd. 
„Vielen vielen Dant, Herr Doktor, jür Ihre interefian« 
ten Erzählungen. Und den alten Profeſſor, den — deu 
Polret A la Carte vergeſſe ich nun wirklich nicht mehr!“ 
Und ſie fuhr im t hinauf, ein Gäßnen bezwingend. mi! 
rend Hüngerl ſich überlegte, wo um Gottes willen er won 
einem alten Profeſſor namens Poiret A la Carte geſprochen 
haben mochte? Kopfſchüttelnd ſtieg er zu Fuß die keppich⸗ 
Lesch Treppen empor, denn der Liſt war jetzt immer 
etzt. 


a. Kavite 
1. 

Acht Tage währte unn ſchon der gräßliche Streit, und die 
Wäſte von Adlersgreif, ſoweit ihnen Gott und geglückte 
Spekulationen nicht zu Automobilen verholſen hatten, ſahen 
für ahſehbare Zeit feine Möglichkeit, die Gegend zu wechſeln. 
Aus Zeitungen, dle faſt täglich mit Flugzeugen gebracht wur⸗ 
den, erjah man, daß die Verhandlungen über den Abbruch 
des Slreſts zwar ſehr ausſichtsreich waren, daß aber mit 
Sicherheit nichts Genaues über ſein Ende vorherzuſagen 
war. Ein findiger Unternehmer aus Wien hatte im Dorfe 
inen Autoſtarxt eingerichtet, von wo er in 
chen Kraftwagen einen Verkehr bis zur 
italieniſchen Grenze, die in acht Stunden zu erreichen ſeig 
ſollte, eröffnen wollte. Aber das Geſchäft blühte nicht auf. 
Erſteus verlangte der neue Poſthalter geradezu unmenſchliche 
und ſodann hatten die Eiſenbahner gedroht. den 
Kraftwagenverkehr unter Umſtänden mit Gewalt zu unter» 
brechen, was für die Paſſagiere nicht ganz ungefährlich ſein 
konnte. Vor allem dieſes letzte Argument ſchlug durch, und 
der Unternebwer kehrte mit feinen vier Schnauferl weh 
mütig und hohnverfolgt nach Wien zurſ 

Jenny Wichler, r Frau Generalkonſulin Paſada, hatte 
die erſten Tage ſehr angenehm verbracht. Mau begegnete ihr 
mit der t Aufmerkſamkeit und e hte ihr außer 
ordentliches Verpnü die ſicher unerſchöpfliche Pracht des 

0 5 tolfers ihrer Firma im beiten und 
u zeigen. Nach und nach hatten jo 
kaunkſchaft geſucht und ſich ein⸗ 
ihrer Toilelten und mutmaß⸗ 
it 


den 
„zwar nicht ganz eindeutigen, aber ſicherlich ſehr g 
gekleideten Dame“ vorſtellen zu laſſen, u M 
aß fie weder als Tochter des 
ud, noch als Sentimentale in 
toburger Wald in der Lage ſein werde, ihre Roben. 
4 a und Mäntel von Görlitzer und Donvelmann e be⸗ 
ziehen. 8 * 


— 
ie Reaktion will das 
Wahlrecht einſchrän⸗ 
ken, die Kontrolle 
der Regierung durch den 
Seim beſeitigen. Darum 


wähle die Liſte] Nr. 


ſtatt, die von der P. P. S. und der D. S. A P. einberufen 
worden war. Die deutſchen und polniſchen Wähler 
und Wählerinnen füllten bis auf den letzten Platz den 
Saal. Als erſter ſprach im Namen der P. P. S. die 
Stadtverordnete Grodzicka über die e 
Kämpfe und Leiſtungen der P. P. S. als Vertteterin des 
polnischen klaſſenbemußten Volkes. Sie unterſtrich die 
große Bedeutung bes el Pen te det beutichen 
und polnſſchen Werklätigen. Von ſeiten der D. S. A. P. 
ſprach der Seimkandidat Emil Zerbe in polniſcher 
und deutſcher Sprache. Er wies auf die gleichen Abs 
ſichten der polnſſchen wie ber deutſchen Reaktion hin, 
die alle diejenigen, die nicht Stimmvteh für die Reaktion 
ein wollen, als Vertretet am Vollstum behandeln. 

teje Abſichten, die Einheitsftont zu zerſtöten, wird das 
deulſche und polniſche werktätige Volk durch geſchloſſene 
Abgabe der Stimme für die Liſte 2 durchkreuzen. In 
der Aus'prache ergriff ein Redner der Lifte 1 das Wort. 
Dieſer Redner konnte aber aus feiner N. P. R. Haut 
nicht herauskriechen und verzapfte die allzubekannte 
und bereits ſchon bankrotte Demagogie gegen die 
Deutſchen. Seine Nede lief in dem Satz aus: „Wenn 


Konig gebrandmaikt. Die Refolution für die Lifte 2 


ihr für die Lifte 2 ftimmt, ſo verhelſt iht mit polniſchen 
Stimmen den deutſchen Sozialiſten zu Abgeordneten 
und dann wird kein polniſches Kind mehr in Polen 
polniſch ſprechen bürfen“. Dieſem Redner ber Lifte 1 
gaben die wohlverdiente Abfuhr Elnenkel (P. P. S.) und 
E. Zerbe, der mit einem Hoch auf die Lifte 2, das 
ſtürmiſch unterſtützt wurde, die Verſammlung zum Abs 
ſchluß brachte. 
* 


In Ruba-Pabianicka 


fand am Sonnabend im Sagle Göde eine Dorwahl 
Derfammlung der D. S. A. P, Haft. Die Darfamm- 
lung leitete Sib. Schmidt. Ale arfler ſprach Sto, 

dlleg, der einen urzen Soelcht Über dis Tätiodalt 
dees Sladteats abgab. Darauf referierte Schöff⸗ 
T. Ku aus Lodz über die Stim- und Senate. 
wablen. Redner ſchilderte dle ſchmußſge Arbeit 
unlerse Gegner, die nicht geundläßlich, ſondern par- 
föalich zämpfen, befonte die Bedeutung dee Wahlen 
für den Staat und beſondere ſihe die merdfälige Be- 
bölbeeung und dae deulſche Doll und asläuferte ein- 
gehend die Sünde des Suldmmengebens mit bar 
P. P. S. Die Mede fand allgemeines Oarfländuſe 
und alle fasımelten erblärten ſich, bes auge von 
der Kichtiabeſl der Polltid des D. S. H. P., für die 
Lifte 2. Nach dem Meferat dee Schöffen Kul er- 
geiffen swei Redner der P. P. S. das Wort, die 
Untesſteſchen, daß ihre Partel mit Fesuben ein Mahl- 
büaduis mit den daufihen Meeſtätigen geſchloſſen 
babe Die P. P. S. der die Nöte dex baulichen 


Lodzer Volkszeitung 


Dirfäligen und werde es nichl zulaffen, daß nalio- 
nale Aalerdeückung im Staate herrsche. „Die baben 
die Aaterdeückung 150 Jahre gelpürt“, ſagte elner 
der Kedger, und haben dae Awacht ampfundon. 
Die wollen nicht, daß dieſes UAsrechl andaren gu- 
gefügt wird.“ 4 5 

Nach den Refeugten entwickelte ſich eins vage 
Diedulfion. Mater anderen warb ein junger, Baum 
20 fäbeiger Mann für die Elfie 1. Cr mußte ſich 
abar gefallen lofjen, daß die Derſammlung mit dem 
eisftimmigen Mul der Darfammlung goſchloſſen wurde: 
„Es lobe die Lifte 21“ R 


In Bablanice, D 

In dem geräumigen Turnſaal hatte ſich am Sonn⸗ 

tag elne anſehnliche Zahl Deutſcher zu der Vorwahl. 
verfammlung der D. S. A. P. eingefunden. Als etſter 
Redner ſprach Julius Kittel, der in klaren Worten 
die Stellungnahme der D S.A. P. erläuterte. Nach 
ihm [pro der Seimkandidat Artur Kronig, der 
ſchon vother auf einer Verſammlung der P P. S. in 
Pablanice in polniſcher Sprache geſprochen hatte. Die 
Ausführungen Keonigs, der die grundlegenden Gedan ⸗ 
kengänge der Liſte 2 in erſchöpfender Weiſe ſchilderte, 
machten auf alle Verſammelten einen tiefen Ein druck. 
Nach Kronig ſprachen noch 2 Vertreter der P. P. S., dle 
großen Beifall fanden. Großen Widerspruch fand ein 
Vertreter der Lifte 18, namens Haus, der an Stelle 
von Argumenten die Führer der D. S. A. P. anzugreifen 
verſuchte. Das Auftreten dieſes Mannes bewies allen ganz 
klat, welch niedrige Methoden die Liſte 18 anwendet. Dleſe 
Meihoden wurden denn auch im Schluß wort von 


wurde elnſtimmig angenommen. 
* h 

In Zgierz. 
Die Vorwahlverſammlung in Zgierz, die am 
Sonnabend im Saale des Turnvereins ſtattfand, nahm 
einen ſchönen Verlauf. Nach der Eröffnung durch Sto. 


Treichel keferlerte der Seſmkandidat Kron ig in aus 
führlicher Meile über die Ziele des e der 
„S. A. P. Eine eindrucksvolle Rede hielt die Ver 
treterin der P. P. S., Frau Chora zy⸗Chrup⸗ 
ko wa, bie die Grundideen des Sozlaltsmus in er⸗ 
hebenden Worten ſchilderte. Alle Verſammelten waren 
ſich mL und ganz einig, daß fie nur die Lifte 2 wählen 
werden. 7 
Uta hatte es nicht verſäumt, feine Leute Hierher 
zu entſenden. Erſchlenen waren Herr Blin und der 
entlaſſene Lehrer Oiſterheſt. Beide verſuchten einige 
Zwiſchenrufe zu machen. Gerade dadurch machten fie 
ch aber derart lächerlich, daß fie bald beſchämt auf 
hörten. Blin ergriff auch das Wort und leſerte wie 
eln ängſtlicher Schüler den Vers herunter, den ihm Ute 
eingepauft hatte. Es ſei Ins bemerkt, daß Blin fig 
anftändiger benahm als die ſonſtigen Agenten Uttas, da 
et ſich jeder and ien enthielt und ſogar die Ver⸗ 
dienſte Kronigs und Zerßes anerkannte. 
* 


Die Deutſchen von Zyrardow für bie Lifte 2, 


Am vergangenen Sonntag fand im Dollshaule 
su Sprardow ‚eine Derlammiung flie bio baulichen 
Spähler Matt. Dae Haupfwabliomitee halle zu Diejer 


Frauen! 
Die volle Gleich⸗ 
berechtigung ſichert 
Euch nur die ae 
r. 


* 


Derlammlung den Stv. Reinhold Klim aus Lodz 
entlandt. Die Derſammlung wurde bon bem Dor- 


ejchlenenen 
der über die 


der P 
eins iure Musſpegche, aus des beeboeging, daß Die 
Syeardower dautihan SD eRläligen geſchloſſen hinter 
eu Liſte 2 fahan, Ruch die Laadtoſete, aus dar 

maegend don 1 wollen wie eln Manu für 
ie Lite der deuſſchen und polniihen Wer zdlällgen, 
die Me. 2, Rimmen, — 


Die Deutſche Abteilung der Gewerkſchaft 
zu den Wahlen. 


Sonnabend, den 25. Februar, fand im Saale 
Panſta 74/76 eine gutbeſuchte Verſammlung der deut⸗ 
ſchen Abteilung des Klaſſen verbandes ſtatt, welche 
Stellung genommen 105 zu den Wahlen am 4. und 
11. Ma z. Der erſte Referent, Genoſſe Kociolek, erläuterte, 
daß auch die gewerkſchaftlich Oiganiſterten und ihre 
Ocganiſationen bei "folgen bedeutenden polftiſchen 
Kämpfen nicht unbeteiligt bleiben können. Die Gewerk⸗ 
ſchafter, wie die Arbeiterſchaft überhaupt, muß die 
künftige Zuſammenſetzung des Selm als eine ber wich⸗ 
ügſten Fragen betrachten, da der Seim das Recht der 
Verſaſſangs änderungen haben wird. Es wird alſo von 
der Belegung des Seim abhängen, ob ſich die Arbeiter ⸗ 
ſchaft Polens unter demokratiſchen Geſetzen organiſato⸗ 
190 und materiell weiterhin nas vorwärts wird eniwideln 
können, oder aber durch al lan der Demokratie zur 
Maulwurſsarbeit verurteilt fein fol. Der Referent 
wies auch auf die verſchledenen Mängel der Soziale 
geſetzgebung hin, die der nächſte Seim löfen ſoll. 

Seimkandidat Zerbe wies in feiner Rede auf bie 
grundfätzliche Bedeutung der Wahlen hin als Mittel 
der Aufklärung und der Pewinnung von Mitkämpfern 
für die . Ferner erläuterte er die Beden⸗ 
tung des ſozialiſtiſchen Blocks als erſten Scheſtt zur 
Einhettsftont der Arbeiterſchat. 

Die Dis kuſſion ergab keimerlei Widerspruch zu 
den Referaten. Es wurde am Schluß folgende Reſo⸗ 
lution einſtimmig angenommen. 

„Die Verſammlung der Deutſchen Abtellung des 
Klaſſen verbandes nom 25. Februar 1928 bekundet, 
daß fie die Lifte 2 des ſozialiſtiſchen Blocks als erſte 
Tat auf dem Wege zur Schaffung der proletariſchen 

„Einheitsftont betrachtet. Die Verſammelten geloben 
für die Lifte 2 zu werben und zu ſtimmen.“ 
— 


1 Die tüchtige Jenny E 


Roman von Hans Bachwitz 
28 


Di tehnaften, mit der Mutler immer und immer 
wiede rten Erwägungen führten ſchließlich dazu, daß 
Nie Herrn Dr. Weibezahl freundlicher begegnete, der als ihr 
Malle beſtimmt in der Lage ſein mußte, Extravaganzen der 
angedeuteten Art prompt zu ſaldieren. Das hakte fie in⸗ 
deſſen nicht gehindert, auch Franels Fidikuk zu berückſichtigen. 
Um ſo mehr als dieſer junge Mann ſeit einigen Tagen 
ganz beſonders gedrückt einberging und an den allgemeinen 
ahlgeiten nicht mehr teilnahm. Er jet durch ein größeres 
in Anſpruch genommen. er man ſah ihn melancholiſch 
0 Bänken itten ſchützender Büſche 
mmer bläſſer und bläſſer war, ſo war er 
ank oder er hungerte. Im Verkrauen: 
5: er war gemütskrauk, weil ihm 
wie alle Frauen — ſehr kühl be⸗ 
e und weil er aus bkonomiſchen Gründen von ſeinem 
ag leben mußte, bis die Streikleitung 
ellen Nöten erlöſen würde. 
Uengeſpenſt der Pleite war es auch, das Jenny 
Als ſie ihre erſte Wochenrechnung mit den diverſen 
ben bezahlt hatte, blieb ihr noch ein Betrag von 
Da partenitent und der appendig 
ere vor einer fo uner 


ſwand, 
1 


Vittet, d. 
Diejelbe X 
und Fr 
Die Tagı 


9 50 

Gefühl, 
zu ſein, allge: 
nicht an A 


uge 
h mißver⸗ 
gedacht he 
tt, denn 


die Direktion des Palaſthotels ſich gezwungen ſah, den Pen. 
fonspreiß zu erhöhen, weil fie die Lebensmittel mit eigenem 
Auto herbeſördern mußte. So berechtigt auch vielleicht dieſe 
Maßnahme ſein mochte, und ſo wenig die Mehrzahl der 
Gäſte die geiteigerte Ausgabe empfinden mochte, fo ſebr 
empörte man ſich dagegen, weil man ſich als webrlofes 
Opfer erpreſſeriſcher Maßnahmen fühlte Ganz beionders 
Jenny litt unter der neuen. unvorhergeſehenen Belaſtung 
und dab langſam die Hoffnung auf, dieſe Inſel der Schiff 
brüchigen mit Anſtand jemals verlaſſen zu können. 

Auch die Damen Hefeſaud arollien, Es ſchlen beitimmt 
zu fein, daß Mimi weder bei Fidikuk, noch bei Weibezahl 
den eignen Herd finden ſollte, der mehr denn je Goldes 
wert war. Fidfkuk war tagelang unſichtbar, und Weibezahl 
ſchielte mit dem Major und Jacinto ein kompliziertes 
Karlenſpiel. Einzig Dr. Hüngerl war guter Laune. Bon 
ihm war nichts zu bolen, ihm war mithin jede Verteuerung 
des Aufenthalts gleichgültig. Er hatte mit der Direktion 
ein Abkommen getroffen des Inbalts, daß ihm zum Mittag 
und zum Abendbrot je ein Gang weniger ferviert werden 
ſollte. Was ihm gereicht wurde, langte vollauf zur Stillung 


alles mögliche augeſchleppt: 


ſeines Hungers, gegen deſſen Mühſeltakeiten er als geiſtiger 
Arbeiter in einem Lande das in geiſtigen Arbeitern üher⸗ 
haupt Menſchen dritten Ranges ſieht, hinreſchend krainiert 
War. 

Dennoch war er be 


it, wie vor allen das kaxten⸗ 
ſpielende Kleeblatt mißg. ia ſeſiſtellte. Denn Furſte 
viel mit Jenny ſpazieren n, und die junge, reizende, in 
bezaubernden Kleidern prunkende Fran bildete einen ge⸗ 

peinlichen Konkraſt zu dem ewigen ſchwarzen 
blaſſen Bücherwurn 


errock des 1 
fie das Inobbiſtiſche 
dennoch treu zu Dr. 
„ unſchönen und [in 


lr 


ei de, . 
Abgrund 


Er war 
d Mitte 


lernehmungen 


en voller 


Ruf“ an ein anderes, eutenderes Etabliſſement gu 
bälle. Er bat nicht nur in Europa die verſchiedenſten ehren⸗ 
vollen Rufe vernommen, nein, auch aus Amerika batte mu: 
gerufen, Und der Major, der ein Talent hatte, ſeinen Mü. 
menſchen bezeichnende Spitznamen anzuhängen, naunte ik 
alsbald den „ehrenvollen Ruf“ unter welcher Bezeichnung, 
er bald bekannter wurde, als unter ſeinem wahren Nomen 


Dieſer ehrenvolle Ruf hatte als Begleitung ei 
mit, ein merkwürdiges und, wenn man will, un 
Tier. Nicht, daß er Augſt oder Grauen einge 
nein; jeine Unheimlichkeft, ag mehr auf 
Gebiete. Es war, als ob das Geſchöpf die 
Wünſche ſeines Herrn g 
aber jaft vollſtändig zu ſtehen imſtande war. Machte 
Matzikel z. B. ein eruſtes, ſorgenvolles Geſicht. ward die 
Miene des Hundes unruhig und nachdenkſam, und mau 
fühlte geradezu. daß er fi bemühte, den Grund der 
Kümmerniffe ſeines Herrn zu erraten. Er brachte dann 
vom MRegenſchirm bis zum 
Taſchentuch und rußte nicht eber, bis Maßikel einen be⸗ 
ftimmten Gegenſtand nahm und freudig ſagte: „Das war's 
Herr Pips!“ 

Herr Pips — ex reagierte nur, wenn man ihn jo nannt 
die Anrede ohne das Höflichkeifswort wäre fruchtlos 
weſen — machte ſich auch durch diskretes Anſchnüffeln 
mit dem näheren Umgang ſeines Herrn bekannt, 
Matzikel zu ihm fagte: „Herr Pips, ſag dem H 
Guten Tag!“ jo. der Wunderhund auf von Quiftritz 
ſetzte ſich artig vor ihn hin und zielt die Pfote her. Er rief 
den Kellner herbei und hob den Damen Handtäſchchen und 
Taſchentücher auf, kurz, er war ein wunderbares Geſchöne 

7 (Fortsetzung folgt. 


d geheimſten 
raten, die menſchliche Sprache 


ge⸗ 
fort 
und wenn 


rn Major 
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neugeworbene Leſer vers 
Hilft zur Ausgeſtaltang 
deines Blattes. 
Darum wirb! 


Für freie Stunden 


Die weiße Flöte. 
Eine Geſpeuſtergeſchichte aus den Bergen. 
Von Erich Moſſe. 
Als wir die letzte Pyramide des Jungfraugipfels binauf⸗ 


klommen, Schritt um Schritt Stufen ſchlagend in das 
ſilbrige Spfittereis, und nun die Welt weit liegt — die 
weiße Erde — vereiſt und ſchweigend aufgegipfelt und 


wieder gebrochen in rieſigen Seraes, iſt bei aller Freude des 
hämmernden Herzens doch eine Angſt, anders als nur jene, 
hier ausgleiten zu können jeden Augenplid und kot zu liegen, 
gerſchmettert, begraben: irgendeine Angst. ein ſchnürendes 
Gefühl wie ein weißer Ring. als vereiſe auch das Herz, 
werde hart und beſchlagen in dampfender Kälte, währen 
das Pulſen immer langſamer wird und übergeht in ein 
kaltes Flimmern bis auch das ſtarr und endlich — erlücht. 
„Dann möchte ich irgend etwas ſchrelen. Aber die Luft iſt 
iv dünn, daß fie den Ruf nicht trägt, weicht aus, unmittelbar 
vor dem Mund, bis ein ganz feiner Schwindel kommt und 
die Kuie zu zittern beginnen und — die Flöte ertönt, ein 
„ gang heller, ſilberſeiner, erfrorener Ton, mitten heraus aus 
der Ewigkeit, ganz einſam und klein, wie eine irre Seele — 
ſüchend, ſuchend — was denn? Das Nichts? 
„Es iſt jemand verunglückt,“ ſagten daun die Führer, 
„einne Seele ſindet nicht —“ 
„Vas nicht?“ 
Aber ftatt aller Antwort nehmen fie die Eishacken und 
bauen ein ſchmoles Loch in das Eis, immer tiefer und tiefer 
— damit ſie unter das Eis kann — darunter“, ziehen den 
Hut und sprechen ein Gebet. 
Am Nachmittag find wir in Konkordig. und der Weg 
dahin über das Ewigſchneeſeld iſt wie der Gang Über ein 
großes weißes Leſchentuch. Und man geht in dieſem Traum, 
irgendwie und irgendwer — ganz von ſelber — Schritt um 
Schritt, ganz fern von allen Dingen, bis plötzlich, kurz vor 
der Hütte, die Spalten kommen und man ſich erinnert: ich 
uln doch ein Menſch, ja — und nun muß man Dier auf⸗ 
paſſen, daß man nicht hineinſinkt im ſolche Spalten, hinein in 
die Erde, darunter“ — ganz endlos — liegen bleibt und 
erfrfert.“ Und der Verſtand beginnt krampfhaft zu arbeiten, 
ſucht mit aller Gewalt dieſen Nahnebel zu brechen — jolange 
awenigſtens, bis man oben iſt in der Hütte und hinſinken 
kann in das Stroh — nur liegen, irgendwo: Hände und 
Füße — endlich ins Dunkle — und die überblendeten Augen 
zur Ruhe kommen — endlich, endlich. Da tanzen nun die 
bunten Funden, wirren im Kypf herum, hinter der Stirn, 
vis alles ſich dreht, dumpf wird und unkenntlich — und num 
der Rücken zu ſchmerzen beginnt, ziehend und immer heißer, 
mie eine große brandige Wunde mitten im Knochen, daß man 
ich umherwälzt rechts und links. Aber es wird ſchlimmer 
ar, und nun auch in den Waden — bittere Krämpfe. Bis 
endlich ein Schlaf kommt, binabfahrend in die letzten 
Tiefen, alles verlöſchend in einem einzigen großen Dunkel. 
Wie lauge das fo geht, it unklar. Plötzlich fühlt der 
Körper heftige Stöße. Aber es iſt noch alles wie unter einer 
ganz ſchweren Schicht, bis das Bewußtſein ganz langſam 
iich gereinigt und klarer wird und nun auch Stimmen bins 
durchdringen — laut und abgeriffen — und ein Laufen und 
webende Unruhe von groben kloppernden Stiefeln und eins 
zeluen, gelb huſchenden Flämmchen. 
„Sis wer verunglüdt, Machen S.Platz.““ . 
Zanmelnd und wie betrunken ſtehe ich auf und tafte mich 
im Halbdunkel zur Bank hinüber, Was iſt deun das alles? 
Ein Fröſteln geht mir den Riſcken hinunter and die Zähne 
klappern in heitigem Krampf. Erſt allmählich wird mir 
lat, daß die Tür welt oſſen ſteht und eine kalte, ſchnee⸗ 
Luthte Nachtluft von draußen hereinſchlägt. Und da bringen 
se den Körper, ſchwankend und ſchwer, zwei an den Armen 
nd zwel an den Beinen, während zwei vorangehen mit 
chfackeln und Laterne, die ſie nun an die Wand hängen, 
daft alles geſpenſterhaft flastert, unruhlg. bin und her, und 
der beizende Dampf ſich miſcht mit den weißen Nebeln des 
lals. = 
ie haben zom die Stiefel auſſchneiden müſſen, jo hart 
waren ſie gefroren, verwachſen mit dem Fleiſch, und während 
un daliegt auf dem Stroh, nagt und bläulich der dürr 
Leib, reiben fie ihm mit Schnee und Branntwein die er⸗ 
rorenen Glieder, reden die Arme hoch hinauf und zuriı 
m im Takt — eins zwel, eins zel. Und vochen gegen 
da Herz, preſſen die Brust zuſammen. zwei rleſige Hände. 
daß die Rippe faſt bricht, laſſen los und wieder zuſoammen 
— wie Automaten: Pflicht, Ruhe, Exaktheit, irgendwie tot 
uns gelernt, gelernte Marionetten — eins zwel, eins zwei, 
lich kommt ein Lebendiges, etwas wie eine ganz 
ſeſoſtändige Bewegung in fie alle hinein: Vortengen, 
nigeude Augen und ſaſt wie ein Schreien. Denn er hat ſich 
bewegt; der Tote kommt zurtick, wacht von neuem auf, klopft 
in der Bruſt — atmet, atmet. Und auch das Blau weicht 
langfam, und durch die wächſerne Bläſſe der Haut dringt ein 
pulſendes Rot, ſchwach noch, aber deutlich, ſtärter und 
ieler. Da reißen ſie Tücher zuſammen — von überall: 
Doden, Laken, Stoffe, was immer ſie finden, Und ſtürgen 
ſich damit auf ihn mil verdoppelter Kraft, daß er nicht wieder 
nchegleite in die finftere Nacht. Und da bewegt er die 
Yippen. Und ſchon kocht das Waſſer, und fie ſlößen ihm den 
delßen Tee ein, Und nun kſchluckt er ſelöß, voll Inbrunft 
tigkeit, als wäre das das Leben. 
ch iſt er jo weit, daß er ſprechen kaun: aber es 
vit ein Wimmern — wenige Worte und immer da 
Die Flöte! Nehmt mir doch den weißen Schrei 
ie I — die Flotell⸗ 
zigen ſich, hüllen ihn nun ganz in 
Decken und laſſen ihm fo liegen, daß er erſt einmal 
af“, denn der andere war ja 


warme 
ſchläöſt „den lebendigen Sch 
nichl das, war doch ſchon eigentlich — der Tod. 


gend ſitzen nun die Männer in dem halbdunklen 
r für fi — mit ſeinem Tabak und ſeinen Ge⸗ 
Ein dichter blauer Rauch ſteht in dem Naum, und 
e nach all dem iſt 


er⸗ 


ießlich ein Gef 
und „ſolche 
b ge 


he, irgendwelche 
Aber 


u worin: 
der. Und nun lastet es de 
ie und dumpf, daß man nicht zu atmen wagt und 
ehen, . 


Plötzlich ſchriut ein Pfiff Luft, ganz hoch, a 
werde ſuit ſeinſter Säge 65 zt. Und in dem Augen, 
blick m die Flamme und ſinkt zuſammen, und 
ine der Wand, während 


Y git 
ehen durch den Nau All das nur einen 
1 Doch kaum haben wir uns geſammelt, ſteht 
wlüßzlich der Erfrotene vor uns, aufrecht, mitten in unſerem 
streis und, als wenn nichts geſchehen wäre: 

„Ich habe Hunger. Wenns ich recht bitte, geben Sie mir 
etwas zu eſſen — 2“ 


vor einem Bierteljahrbundert täglich in die Schule zu gehen 


Da bricht einer in ein kräftiges Sachen aus, ſchlägt ihm | 
auf die Schulter und jagt: „Gut haſt 's gemacht! 

Da ist es nun eine Erköiung, und der Atem wird wieder 
leicht. Und fie holen das Brot, breite Stücke, und Speck. 
Und beißen hinein, herzhaft und lachend. Und der Spuk iſt 
fort, irgendwohin. Verfunken. Nie geweſen. — — Und ſo 
erzählt er: * 

„Heut nacht um zwei bin ich aufgebrochen. Wollte zum 
Silberborn —“ 

„Allein?“ 

„Freilich. Erſt 
Führer, nehmen — 

„Den Alten von Grindelwald?“ 

„Den. Aber er wollte nicht Er jei voriges Jahr ge⸗ 
. Da hätte es fo ſeine Sache gehabt. Und nun; er geht 
Fertig. Was ſoll man machen? Ich bin nicht fürs 
Alto los, allein. Alles geht auch gauz gut. Wie 
aber jo der Mittag vorbei iſt, kommt dieſer verfluchte Nebel 
Ich bin gerade im Rottalfattel und denke mir: jetzt ſchnell 
nach Konkordia, ehe der Schneeſturm dich packt. Ich nehme 
alſo meine letzte Kraft zuſammen und marſchiere hierher. 
Aber ſchon auf halbem Wege ſetzt der Sturm ein — wahn⸗ 
ſinnig und atemlos — und peikſcht die prickelnden Flocken 
und Körner mitten in die Augen, daß mau nichts ſehen kann. 
Ich ging nur immer geradeaus, bis ich plötzlich merkte, ich 
babe die Richtung verloren. Wie lange ich ſo gegangen, 
weiß ich nicht. Ich habe gar nichts denken können, bin nur 
immer gegangen, gegangen, bewußtlos irgendwie. Plötzlich 
fühlte ich etwas Schwarzes vor den Augen: es war ein 
Bas Schmerz. Wie ich endlich zu mir kam, ſah ich, 

af ich mit der Stirn gegen eine Tür gerannt war, die Tür 
von — Konkordia.“ 


wollte ich noch den Tauber⸗Johaun zum 


„Sie waren ſchon hier?“ ſtaunt da eine Stimme, 

„Ich verſtehe die Frage nicht. Früher: nein. Aber doch 
heute! Die ganze Zeit! — Und wo find übrigens die beiden 
Herren — die beiden Engländer, die jo ſchön ſpielten. Ich 


will doch — 
ge ſcharf am Arm, blickt ihn 


Da packt ihn der Schwarz ba 
an, ſtieren Blicks und aurgelt hervor. 

„Wann waren Sie hier? Und welche Engländer? Hier 
it doch niemand außer uns. Und auch Sie find doch erſt 
hier jeit einer Stunde?“ 

Da geht ein Lächeln über jenes Geſicht, und er jagt: 

„Sie branchen mich doch nicht jo wie ein Kind behandeln. 
Ich bin ſchon ganz geſund. Nur noch ein wenig Schmerzen 
an der Stieu — wo ich da gegen die Tür gefallen bin, die 
ſchwarze — aber auch das wird bald gut ſeln.“ 

„Sie waren hier und find gar nicht fortgegangen?“ 

„Aber was wollen Sie denn? Allerdings war ich hier. 
Und die Zeit iſt verflogen — man weiß gar nicht mie — jo 
ſchön haben ſie geſpielt. Sie ſchrieben ſich dort ins Fremden⸗ 
buch, die Herren —“ 

„Vas, was haben ſie geſpielt?!“ 

„Auf einer Flbte. Einer weißen Flöte, die — und jo 
waren die Namen, jetzt fällt es mir ein: Miſter Corway und 


Illingworth.“ 


Da geht jener hinüber, mit gang 
Knieen — hinüber zum Tiſch. 
buch ofſen. Und er lieſt: 

„Dritten Juli 19 . : — das ift beute vor einem Jahr — 
verunglückten Miſter Corway und Illiugworth bei Traver⸗ 
sierung des Aletſchugletſchers in einem Schneeſturm und 
fanden hierbei den Tod. Ibre Leichen —“ 


ſchweren Atternden 
Und da liegt das Fremden⸗ 


2 i 
Die Mustede .. Eine Geſchichte von Peter Fingal. 


Auf meinen Wanderungen durch das alte Prag gelaugte 
ich einmal zufäligerweiſe auch in jenes Viertel, in dem ich 


pflegte, in die ſogenannte Letenſka⸗Gaſſe. 

Wie verändert bat ſich das Auſehen dieſes Stadtteils ſelt 
jener Zeit! Nur der Werkelmann ſpielt noch wie immer am 
Ende des Weges, aber auch dieſer Werkelmann ſſt ſchon ein 
anderer, jüngerer, nicht mehr jener, der damals zur Zeit 
unſerer Laus bubenſtreiche dort zu figen pflegte! 

Und an jene Lausbudenzeit erinnerte id mich gerade, als 
ich unlängst dort herumftreifte und mit Verwunderung ſab, 
was alles in dieſem Prager Biertel ntedergeriſſen oder um⸗ 
gebaut worden iſt. 

Und wie ich jo auf dleſer Gaſſe pilgere, da gewahre ich 
plbtzlich auf der linken Seite einen kleinen Laden, ein Ges 
ſchäft mit italieniſchem Gefrorenen. 

Dieſes Heine Geſchäft rief in mir die Erinnerung an 
meinen ehemaligen Mitſchäler Vinzenz Teſaret wach. 

Das war ein Lausbub erſter Güte geweſen. x 

Ein bübſches und begabtes Kerlchen mit gewählten Ma⸗ 
nieren, aber gleichzeitig eine ausgesprochene Komödlanten⸗ 
natur. Natürlich fehlte er bei keiner Yausbuberei und natür⸗ 
lich ließ er ſich auch bet keiner erwiſchen. A 3 

„Während der Religionsgunde verdrehte er die Aeuglein 
fo fromm, daß niemand zweifeln konnte, daß er einſt ein 
Prieſter werden würde. Dem Naturgeſchichtsprofeſſor balf 
er in den Ueberzieher hinein, dem Klaſſenvorſtand trug er 
die lateiniſchen Kompoſiktonen in die Wohnung. Wenn irgend 
ein Profeſſor für eine etwas längere Zeit ſich aus der Klaſſe 
entfernen mußte, ſtets war es Teſarek, der damit beauftragt 
wurde, auf uns Acht zu geben. . 

Teſaret aber, att auf uns auſzupaſſen, ſaug uns wäh: 
rend ſolcher Pauſen Couplets vor. Bei ſolchem Treiben ſand 
ſeine wahre Natur ihren Ausdrud, jeine Augen glänzten, 
ein Mund ſprach mit Alzentuſerung und Vergnügen Verſe, 
eren Zweidentigkeit die Mehrzahl unter uns noch nicht be⸗ 
79955 Teſarek verſtand, war davon begeiftert, berguſchle fi 
zaran. 

Es erwachte in ihm der Slun für erotiſche Dinge, Ja 
ſelbſt in der Kirche zum di. Thomas, wenn die anderen im 
Chore religiöſe eder ſangen, entzüdte er ſich am Aublig 
der gedrückten Photographie Kabarettfängerin, die eine mili⸗ 
täriſche Unſſorm trug, welches Bild er im Liederbuch ein⸗ 
gelegt verwahrte. 

Den Weg von der Schule gingen wir gewöhnlich in einer 
gemefnſamen Gruppe heim, manchmal gefellten ſich auch die 
Mealſchliler zu uns, allerdings nicht aus wiſſenſchaftlichem 
Inkereſſe, ſondern deshalb, um über das Fußballſpiel zu 
debattieren. 

So gingen wir wieder einmal an dem kleinen Laden vor⸗ 
über, in welchem man jeit ttalieniſches Gefrorenes verkauft. 
Heute ſteht die Ladentüre ſperrangelweit offen, damals war 
ein Flügel derſelben nur ein klein wenig geöffnet, 

Das Geſchäft hatte kein Firmenſchildz nur auf der Tür 
war eine kleine Blechtafel mit einer Reklame für das „Soda⸗ 
waſſer“ und „Limonade“ beſeſtigt. 

Das Fenſter neben der Tür war mit einem kleinen Vor⸗ 
hang verhängt, über der Eingangstür hing eine greürote, 
bauchige Laterne, und das ganze Haus batte eine ſehr lang⸗ 
weilige Faſſade, jo daß wir dem kleinen Laden überhaupt 
feine Aufmertſamkeit widmeten. 

Er begann uns erſt zu intereifieren, als Teſaret von uns 
unerwartet zur Seite ſpraug, und in die halbgeöffnete Tür 
ein lautes Lachen erſchallen ließ, und ſchnell wieder zu uns 
herüberſpraug. 

„Sie ſchläft noch, hehehe,“ ſagte er kurs und zwinkerte 
bedeutungsvoll. 

Wir wußten nicht, wer ſchlief, und es war uns merk⸗ 
würdi a überhaupt jemand in einem ſolch kleinen Ge⸗ 
e schlief 
gibt zwar in Prag kleine 
mmerlein von der Grö 
ſchließen. 

Vielleicht meinte er alſo den Sodawaſſer⸗Verkäufer den 
wir niemals geſehen Hatten, obgleich die wackeren Eigen⸗ 
tümer vor den anderen Geſchäft iu ſtehen pflegten, mauche 
mit der Pfeife, manche ohne Pfeife, meiſt ſchon vom frühen 
Morgen an, und die Vos mden freundlich anlächelnd. 
Er ih alſo wohl auch ſolchen dumpfen Hundes 
loche. 2 
Es war allerdings ſonderbar, daß er ſolange ſchlief bis 

unde. Denn Limonade und Sodawaſſer halten 
fih die Freunde eines guten Trunkes ſpät in die 
Nacht hinein auf, namentlich aber in dieſer Gegend, wo es 
bis zum „Thomas“ nur ein paar Schritte wart 
„ Geſchäftchen, ein gaus merkwürdiges 
aͤftchen 5 


Kramwatengeſchäfte, an die 
einer geräumigen Kiſte an⸗ 


Ein andermal. Kaum, daß wir uns wieder dem halb⸗ 
geöffneten Laden näberten, kicherten bereits ein paar von 


Teſareks vertrauteſten Kameraden hinein. 


„Der möchte ſchon hineinkriechen, 
rauswerſen würde,“ ſagte der Tertianer⸗Brichta. 
muß ein Anblick ſein!“ 

„or fragte naiv Labus. 

„Bielo! Jeſſus Maria, biſt du ein Wickelkind. No, auf 
die drinnen, auf die Mädels.“ 

„Auf was für Mädels deun?“ 

„Burſchen, ich werd noch verrüdt, was der für ein Dum⸗ 
merian ift,“ jante Brichta. — ſich die Selten baltend. 

„Du denkſt doch am Ende nicht, daß das wirklich ein 
Sodgwaſſergeſchäft ist?“ 

„Und was bis denn drinnen?“ fragte Labus und riß 
Mund und Ohren auf. 

„Mädels!“ 

„Blödiinn!* 3 

„No ſicher, Mädels, in roten Ractbemden. Und die 
Männer gehn zu Ihnen auf ein Plauderſtündchen. und wenn 
einer bezahlt, zieht ſich auch fo ein Mädel ganz nackt aus. 
und der Menſch kaun dann fehen. wie die Eva im Paradies 
ausgeſehen hat. Aber was verſtehſt denn du davon? Du 
kümmerſt dich bloß um deinen Gacfar und deine Algebra. 
Was weiß? du denn vom Leben?“ ſurach fetzt Teſarek, ſich 
in der Poſe eines Erwachſenen aufrichtend. 

Labus wurde rot wie ein geſottener Krebs. 

Seit jener Zeit ſchritten wir, übrigens nunmebr in die 
Mufterien des jo nüchtern ausfehenden Geſchäftchens ein⸗ 
geweiht, nicht ohne merkliche Aufregung vorüber, das che 
fübl einer bisher unbekannlen Angſt und Scham vermiſchte 
ſich in uns mit unſtillbarer Neugierde, 

Sobald wir im Haufen an dem kleinen Laden vorübe 
gingen, machten Teſarek oder Brichta jedesmal eine B 
merkung, die ſich auf das Quartier oder die Tätigkeit der 
rätſelhaſten jungen Dame bezog. 

Das Bewußtſein, daß er es geweſen war, welcher uns 
das Geheimnis des Geſchäftes mit dem Reklameſchild für 
Sodawaſſer enthüllt hatte, wodurch er iu unſerem Anſehen 
koloſſal ſtieg, machte Teſaret ungewöhnlich ſtolz und er 
dachte darüber nach, wie er uns weiter ins Erſtaunen ver⸗ 
ſetzen könnte. 5 

Einmal fluſterte er uns zu: „Jungens, aufgepaßt, jetzt 
werden wir ſchön auf den Spitzen vorgehen. Und bis wir 
dort anlanzen, verſteht ihr, wird aufs Fenſter getrommelt. 
Die Bienlein werden dann in ihren Stöcken auffahren, mög⸗ 
lich, daß eine von ihnen auf die Gaſſe herausfliegt!“ 

Das war doch ungemein verlockend! 

Auf den Zehenſpitzen, einer hinter dem andern, wie 
Schmuggler in einer Oper, traten wir den Weg nach vor⸗ 
wärts an. N u 

ZTejaref pochte auf das Fenſter neben dem ein wenig 
geöffneten Laden, aber wir warieten das Reſultat nicht ab. 
Als ob man zwiſchen Spatzen ſchießen würde, ſo ſtürmten 
wir davon. 

Der ungeſchickteſte unter uns, Willy Humburger. ate 
dabei der Länge nach hin in den Kot les war gerade nach 
einem Regen), und als er weiter unten ſeine Bücher über⸗ 
zählte, konſtakierte er, daß ihm die „Erdkunde“ fehle. 

Aus der Ferne guckten wir verſtohlen herüber zum 
Orte von Teſarxeks Provokation. Das ffeuſter wurde nicht 
net, auch lief niemand heraus. Wir batten uns un⸗ 
gerweiſe außer Atem gebracht! jr 

Am folgenden Tage wiederholte Teſarek ſeinen Verſuch. 
Diesmal waren wir nicht mehr jo ſcheu. Wir ſchätzten die 
Entfernung, ab, und die „ die notwendig war. um nach 
dem Pochen in Sicherheit das Weite ſuchen zu können. 

Das Pochen batte keinerlei Wirkung. Jetzt trommelte 


wenn man ihn micht 
„Das 


Zejaret noch einmal und diesmal lärmender. 
Aus dem Junern vernahm man irgendein heraus⸗ 
3 Schimpfwort Das verſtebt ſich 


vonſtoben. Wir liefen diesmal 
vorher, aber als wir uns um⸗ 
. Jetzt — mein, wieder nichts! 
ollen Stocke waren irgendwie 


Bienlein im gebeimni 
zu Bequem. > 
So unterhielten wir uns auf dieſe Weiſe die ganze Woche 
hindurch. 2 
Jetzt liefen wir vom Laden ſchon überhaupt nicht davon. 
Wir traten gans zahm vor denſelben und borchten zu, wie 
es kernige Schimpfworte hagelte. mit welchen uns die Be⸗ 
wohnerſchaft des Geſchäſtchens auf Teſareks Klopfen ant⸗ 
wor tete. 
Aber alles nimmt ein Ende. — 
Wie wir jo wieder einmal in Gaſſenbubenunterhaltung 
peſchäſtigt waren, merkten wir gar nicht. daß aleich nach, 
dem erſten Pochen aus der Türe des Ladens eine aufgereate⸗ 


— 
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x 
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7 


geschminkte, nur mit einem Hemd bekleidete Blondine in 
Pantoffeln herausſtürmte. 

Sie lief hinaus, irgend etwas klatſchte dreimal hinter⸗ 
einander laut, und ebe wir die Anmut ihrer Reize bes 
urteilen konnten, war ſie wieder verſchwunden. Nur er⸗ 
boſtes Schreien: „Da haft du!“ — mit welchem ſie ihre Tat 
begleitete, klang uns noch in den Ohren nach., inſoſern das 
Beherrſchungsvermögen dieſes Tones nicht durch das 
Schmerzgeheul Vinzens Teſareks verdrängt wurde dem 
aus der Naſe Blut floß. Mit der Rechten bielt er ſich die 
Wange, mit der Linken das Kinn. und die Bücher unter 
ſeinem Arme drohten berabzufallen. Er ich in dieſem 
Augenblicke abſolut nicht wehrfähig aus. 5 

Wir ſtarrten ihn eine Weile wie angefroren an, und als 
wir uns von unſerem Schrecken erholten und niedergeſchlagen 
davonſtampften, ſpuckte Teſarek vor dem Blindeninſtitute 
inen blutigen Zaßn aus. 

* 


Dieſe erſte Blutſteuer, die Teſarek für feine erotiſche 
Neugierde bezahlt hatte, wäre ihm nicht ſo nahe gegangen, 
wenn nicht noch eine traurigere Ueberraſchung ihn daheim 
erwartet hätte. 

Die Familie Teſarek wohnte in einer hübſchen Vorprt⸗ 


villg. 

Teſareks Papa war Staatsbeamter, irgend ein Rat ſogar. 
In was für einem Amte, weiß ich heute nicht mehr. Ich weiß 
nur, daß er aufrecht wie eine Stange ging, jeder ſeiner 
Schritte war genan abgemeſſen. Der Typus eines öſter⸗ 
reichiſchen Bürokrats. 

Und das Söhnlein eines ſo hoch angeſehenen Mannes 
kommt mit einem ausgeſchlagenen Zahn, einer aufgeſchürften 
Naſe und einer angeſchwollenen Wange nach Haufe. N 

Teſaxek hatte die ſchlimmſten Befürchtungen. 

Es folgt tatſächlich ein Verhör. 


oitszettung 


Lo dzer 


Ungefähr jo: 7 

„Ver bat dich ſo zugerichtet?“ 

„Papa, ih... ob... weißt de... Wir ſollten nicht 
aufeinander klatſchen,“ ſtotterte Vinzenzchen. 

„Ich wiederhole: wer hat dich ſo zugerichtet?“ 

„Aergere dich nicht, Papa. 

„Soll ich den Rohrſtock in Anſpruch nehmen?“ 

Was blieb ihm alſo übrig? Binzenz Tejaret flüſterte: 

„Der Patotſchka!“ 

„Sof Und weshalb denn?“ 

„Nur jo... Er wollte es nicht. Die Burſchen ſtießen 
einander, ich kam auf irgend eine Art zwiſchen ſie .. Papa, 
du wirſt ihn doch vielleicht nicht anzeigen wollen?“ 

„Ruhe, und marſch zum Mittageſſen!“ 

Der Lausbub muckte nicht einmal. 


Das Kind eines Offtaiers! 
Aber 


Der Patotſchra; 
offenbar, daß er ſich alles erlauben dürfe. 
Rat wird ihn ſchon Mores lehren. 

Augenblicklich muß der Klaſſenvorſtand von Vinzenz den 
Vorfall unterſuchen, ſonſt wird der Herr Rat den geſamten 
Landesſchulrat in Bewegung ſetzen. 

Am nächſten Tage ſprichk der Herr Rat im Direktortat 
des Gymnaſtums vor, wo er die Klage gegen den Mit⸗ 
ſchüler vorbringt, welcher ſeinen Sohn fo ob mißhandelt hat. 

Es wird augenblicklich eine Unterſuchung eingeleitet. 

Patotſchta wird gerufen, Zeugen werden vernommen. 
Und die logen natürlich nicht. 

Es ſtellt ſich Heraus, wie ſich in Wirklichkeit die ganze 
Sache zugetragen hat. 

Der Herr Rat, der wie mit Purpur übergoſſen it, zahlt 
es Vinzenzchen auf der Stelle heim. Aber das hat keinen 
Einfluß darauf, daß er im „Betragen“ außerdem ein „Ent 
ſprechend“ bekommt. 


er denkt 
er Herr 


Das Versprechen 5 1 Engelfioft. 


Es war ganz ſtill in der. Stube. Der Poſtexpedient 
Sterben. Frau Grete ſchlich auf den 


Ben lag im 
en umher. Sie wiſchte ſich die Augen, beſonders das 


ſchielende. Sie weinte. 

Wie grauſam war fie oft geweſen und hatte Hans ausge⸗ 
ſcholten; noch keinen Monat war es her, da hatte fie ihm 
gerade ins Geſicht geſchlagen, daß zwei Vorderzähne mit 
draufgingen. Und jetzt lag er im Sterben, 

„Gretel“ rief er mit äußerſter Anſtrengung. 
neben dem Bette nieder, 

„Grete, verſprich mir, wenn ich tot bin, daß du dir dann 
einen zweiten Mann ſuchſt.“ 

„Nie!“ antwortete fie beſtimmt. L 

„Um unferer Kinder willen“, bat er: — „unſere däniſchen 
Beamtenmwitmen find ſo ſchlecht verſorgt.“ 

„Jans! Nie! Hans!“ 

„Bin ich ſo ſchlecht geweſen .. gegen . 

Er konnte nicht mehr ſprechen und jab jie nur bittend 
mit ſeinen ſtarren Augen an. 

Er ſchlieſ ein. Ste drückte ihm die Augen zu und ſchwor 
in ihrem Herzen, alles qu tun, was in ihrer Macht ſtand, um 
jeinen Wunſch zu erfüllen. 

Aber leicht würde das nicht fein, jung war ſie nicht, ſanft 
war fie nicht, ſie ſchielte ſtark mit dem einen Auge, und fie 
batte zwei Kinder. 

Der Expedient wurde begraben. Grete dachte daran, das 
Auge operieren zu laſſen, entſchloß ſich aber dann, ein 
Penfionat zu errichten; ſie war wirtſchaftlich und kochte gut, 
und fie wußte, daß der Weg zum Herzen des Mannes durch 
den Magen gebt. h 

Das Penſtonat kam eigentlich ſofort in Blüte, Aber das 
ganze erſte Jahr hindurch konnte ſie ſich nicht entſchließen. 
und die Herren Penflonäre taten auch keine einleitenden 
Schritte. 

Abends, wenn ſie zu Bett gegangen war, lag ſie oft mit 
gefalteten Händen da, und ftarrte ins Dunkel und ſagte 
laut: „Hans, ich habe nicht vergeſſen, was Ic dir verſprochen 
babe, ich will alles tun, was in meiner Macht ſteht.“ 

Der Prokuriſt Schröder zog im März ein. Es war ein 
kleiner, dicker, ältlicher, zierlicher Mann. 

Sie merkte fofort, daß ihm ihr Eſſen außerordentlich gut 
ſchmeckte, er aß zwei Portionen und von jedem Gericht and 
ſagte in einem fort „Ah“ beim Eſſen. 

Er war Junggeſelle und hatte dreihundert Kronen feſtes 
Gehalt monatlich, war vollkommen ſchuldenfrel und muckſte 
nicht, wenn ſie mit ihm zankte. 
ir 2 bäßlich und ſchauerlich langweilig war er 

ei I» 1 

Die Kinder, Ktafpar und Alvllda, brauchten aber jeht not⸗ 
wendig einen Vater, Sie ſagte, als fie eines Abends mit 
gefalteten Händen im Bett lag, energiſch: Hans, fetzt halte 
ich das Verſprechen, das ich dir tief in meinem Herzen ge⸗ 
geben habe.“ 

Sie fing an, Chriſtlan zu dem Prokuriſten zu jagen, er 
lächelte dankbar. Sie fragte die Kinder, wie er ihnen 
aefiele, 3 

„Idiot“, ſagte Kaſper — „Er hat eine häßliche, weiße 
Nakbe auf der Naſe“, bemerkte Alvilda. Beide aber waren 
darin einig, daß er die Gutmütigkeit ſelbſt ſei. 

der Grete ſetzte ſich, als die anderen Penfionäre das 
Wohnzimmer verlaſſen hatten, mit ihrem Kaffee zu Schröder 


auf das Sofa. 

„Morgen gibt es Erdbeeren, die erſten vom Jahr, 
Chriſtian. Trotz den Kriegszeiten. Er ſchmatzte ordentlich 
und lachte und ſagte: „Vielen Dank, Grete“ wurde aber 
son verlegen hinterher, weil fie ihn To anjab. — „Ent 
ſchuldigen Sie, Frau Fedderſon“, fügte er Hinzu. 

„Ich Hoffe, Sie haben reelle Abſichten.“ Sie ſah ihm jo 
gut ſie konnte, gerade in die Augen. „Natürlich“ murmelte 
er. Sie ließ ihn nicht los. „Ihre finanziellen Verhältniſſe 
find ja leidlich. Ich weiß Beſcheid. Ich finde wirklich, Sie 
können es ſich erlauben, zu heiraten. Die Kinder hängen 
ſehr an Ihnen. Ich halte Sie für einen gebildeten, be⸗ 
ſcheidenen und ruhigen Mann. Ich will alle Bedenken 
beiſeite ſetzen. Ich will Ihnen verraten, daß ich meinem 
Mann auf ſeinem Sterbebette verſprochen habe, ſeinen 
Kindern einen Vater zu geben. Komm, und küſſe mich, 
Chriſtiau.“ 

Prokuriſt Schröder blieb ſteif und konſterniert ſitzen. Sie 
nahm ihm die Kaffetaſſe aus der Hand. 

„Du biſt gar zu beſcheiden“, ſagte ſie, faßte ihn um den 
Hals und küßte ihn. Ihm wurde ganz ſchwindlich. 

„Jetzt mußt du natürlich ausziehen, aus Schicklichteit 
gründen. Das heißt, deine Mahlzeiten nimmſt du bier e 
wie bisher. 

Am nächſten Tag mußte fie Rotwein zum Beſten geben 
und Madeira zu den Erdbeeren. 

„Hier find die Ringe, die Haft du natürlich vergeſſen, fie 
testen vierzig Kronen“, ſagte ſie, und zeigte ihm die Rech⸗ 
nung. 

Er bezahlte. Sie ſteckte ihm und ſich die Ringe an die 
Finger, Das Penſionat feierte die Verlobung. 
Schröder fortgehen und die Abendzeitungen leſen. 

„Undaukbarer“, ſagte ſie. „Um meines ſeligen Mannes 
willen babe ich dich genommen. Alle deine ſchlechten Ange 


Sie kniete 


Dann wollte 


wohuheiten mußt du ablegen, und zwar ſchleunigſt. Heute 
iſt der Zwölfte. Am Zwölften nächſten Monats iſt unſere 
Hochzeit, daß du's weißt. So, und jetzt gabe ich richtig 
meine Migräne bekommen und muß mein Pulver nehmen.“ 

Sie erhob ſich und ging in das Schlaſzlmmer. 

Kaſpar ging zu Schröder bin und ſchlug ihm auf die 
Schulter. 

„Alter Herr, du mußt ein bißchen vorſichtiger mit Mutter 
ſein, mit ir iſt nicht zu ſpaßen. Ich beſinne mich noch ganz 
genau darauf, wie ſie einmal Vater zwei Vorderzähne aus⸗ 

geſtoßen hat.“ 

Auf Schröders Kopf ſträubten ſich die Haare. 

Als er um 11 Uhr gute Nacht ſagte. fante ſie zu ibm: 
„Ich habe dir eigentlich nichts weiter vorzuwerfen; aber du 
mußt dich daran gewöhnen, etwas lebhafter zu ſein, oder 
muß ich dich erſt ein bißchen in Behandlung nehmen?“ 

In dieſer Nacht ſchlief der Prokuriſt nur ſchlecht. 

Er wurde zum Paſtor geſchickt, um das Aufgebot zu be⸗ 
ſtellen. 

Sie wurden zum erſtenmal und zum zwettenmal aufge 
boten. x 

„Was iſt mit dir las, Coriſttan? Du ſiehſt jo elend aus? 
Iſtes was mit dem Magen? Der muß in Ordnung fein zu 
unferer Hochzeit am Dienstag.“ N 

In diefer Nacht ſchlief Ehriftian Schröder überhaupt nicht, 
und er lag da und wiederbelte ſich in einem fort; „Du biſt 
ein Mann, Chrſſtlau. Ja, das biſt du. Ehriitian.“ 

Er nabm all feinen Mut zuſammen und, 
Penſionat hinauf, bevor die Bank geöffnet wurde. 

Grete machte ihm ſelber auf. 

„Frau Fedderſen“ ſagte er. 

„Wie neunſt du mich, du Idiot“ 

Er feckte die Hände in die Taſchen, ballte fie und ſubr 
fort: „Sie dürfen nicht böſe werden, aber ich kaun nicht. und 
ich mag nicht, und ich will nicht, ich bin Junggeſelle, und ich 
bin glücklich. Es wird nichts aus der Hochzeit am Dienstag.“ 

„Was wird nicht?“ ſagte fie und ſaßte ihn am Kragen und 
obrſeigte ihn und ſchlug ihm mitten ins Geſicht, daß ihm der 
Kopf brummte. 

Mit einemmal riß die Krawatte, die nicht mehr neu war, 
eutzwet, und Schröder kam los und ſchlüpſte aus der Tür, 
die Treppe hinunter, weg. 

Er fühlte nach ſeinen Borderzähnen, fie waren noch da. 
„Ich kann wirklich froh fein“, fante er zu ſich ſelber. 

Aber au dieſem Tage war er ſo benommen, daß er auf 
der Bank alle Zablen falſch zuſammenzählte. 

In dieſer Nacht lag Grete mit gefalteten Händen da und 
weinte und weinte: „Hans! Hans! Wie konnteſt du dies 
von mir verlangen?“ * 


Der Bankier und die Liebe. 


Von Sling. 


Mein Freund Julius, der noch immer jugendlich empfin- 
dende Inhaber eines Bankgeſchäftes, wurde von jeiner Ge⸗ 
liebten verlaffen. Er teilte mir das nicht offiziell mit, aber ich 
traf jenes entzückende Mädchen im Theater an der Seite eines 
andern. Am nächſten Tage machte ich Julius in feinem Büro 
einen Kondolenzbeſuch. Er ſah ſehr blaß aus, ſaf recht zu. 
fammengefunken an ſeinem Schreibiiſch, der übrigens eine bei 
Julius böchft ſettene Unordnung aufwies. Kurssettel, Zeitun⸗ 
gen, Briefe, Schlußſcheine, Telegramme — alles lag wirr durch⸗ 
einander. 5 

Ich erwähnte die Angelegenheit mit feinem Worte, erzählte 
ihm ein paar feuliſſenwitze über die er kurz und geiſtesabweſend 
lachte, ſprach dann von anderem Zeug, von Kohlenpreiſen, vom 
Sechstagerennen und von der nächſten Bücheraultion. Julius 
börte kaum bin. Ab und zu ſchien er den Verſuch machen zu 
wollen, auf ſeinem Schreibtiih ewas zu ordnen. Dann ſiel 
ihm eine Zeile der Zeitung ins Auge, die ihn aus irgend⸗ 
einem Grunde feſſeln mochte. Am Ende ſchob er das Papier 
von ſich. Einmal läutete das Telephon dazwiſchen, zweimal 
kam ein Angeſtellter, um etwas zu fragen. Julius gab ſehr 
knapp fachliche Anweiſungen. Dabei bemerkte ich. daß er mit 
der linken Hand die zitternde Rechte gewaltſam zur Ruhe an- 
hielt. Auch bin er ſich mehrſach auf die Lippen — kurzum, ich 
fa einen Mann vor mir, der ſchwer um ſeine Faſſung rang. 

Am Ende ging mir mein Geſprächsſtoff aus Wir ſchwiegen 
beide und dachten an dasſelbe. Sein Kiun ſenkte ſich tief auf 
die Bruft. Da enkſchloß ich mich dennoch zu einer Frage: 

„Und was wirſt du tun?“ 

Er ſeuſzte tief, ergriff aufs Geratewohl nach einem der 
Schlußſcheine und ſagte: 

„Ich werde Harpener verkaufen — 


Und er konnte es nicht bindern, daß eine dicke, große 
auf den Schlußſchein fiel. 


ala ins 


Ich habe niemals Julius um fein Bantgeſchäft beneidet; 
Aber ich glaube, wenn man unalücklich liebt, iſt es ſehr gut, 
ſo was zu Haben, 


5 Kaſimit erbt. 


4 Eine Erinnerung an die Inflation. 
Bon Herbert von Herner. 


Ein Jahr, bevor er ſtarb (als ob er's gewußt hätte. 
berief der aute Onkel ſeinen Neffen Kasimir au ſich und 
eröffuete ihm bei einer Flaſche Wein unter großer Er⸗ 


griſfentzeit und ſogar Tränen, daß er ihn zu ſelnem 
a eingeſetzt habe — allerdings mit, einer 
Klauſel. 


Das Vermögen des Ontels hatte gerade ausgereicht, daß 
er als ein tugendhafter und auſpruchsloſer Junggeſelle be. 
ſcheiden von den Zinſen bebte. Für Kasimir war es eine 
Summe, bei deren Nennung er ſoſort gauze Triumphbögen 
von Woblleben vor ſich ſah. Er ſagte bei der Mitteilung 
des Onkels, genau das, was man in dem Falle jagen mußte: 
er hoffe, der Zeitpunkt läge noch fern. 

Der Zeitpunkt trat genau nach einem Jahre ein. Da 
Geld bekam Kaſimir aber nicht gleich. Das lan an der 
Klauſel, In dem Teſtament nämlich ſtand, daß das Kapital 
unangetaſtet bleiben und die Zinſen jemand auderem als 

ur RA zugute kommen folte. Wenn auch noch dieſer 
Indexe ſtarb, dann erſt trat Kaſimir in feine Rechte als. 
Univerjalerbe. 

Fortan nahm es Kaſimir mit dem ſogenaunten Eruſt des 
Lebeus verhältnismäßig leicht. Er Tante ſich; da ich ia doch 
einmal erde... und dieſe Berufe ſind alle jo zeit⸗ 
zaubend . . und es wird ſpäter noch viel ſchöner fein, das 
Geld zu erben, wenn man vorher nicht erſt unnöligerweiſe. 
welches verdient hat 

Leider brach inzwiſchen der Krieg aus, in den auch 
Kaſimir, der ſich ſonſt von öffentlichen Angelegenheiten fern. 
hielt, mit hineingezogen wurde. Aber auch der Krieg war 
einmal zu Ende, Und da ſtarb. endlich, auch dieſer andere. 
und Kaſimir konnte erben. 

Aber was war von der Erbſchaft. die ein Teſtamento. 
vollſtrecker getreulich in mündelſicherer Anlage verwaltet 
Hatte, Ubriggeblleben? Ich ſage Inflation, und man wird es 
ſich ungefähr vorſtellen können. 

Es würde zu weit führen ale Wandlungen und Winde, 
rungen des Onkel⸗Kapitals ausführlich ju beſchreiben 
Genug, daß es zuletzt in ausländiſchen Valuten umgetauſcht 
wurde — und dieſe Baluten beſtanden aus einem Dollar 

Dieſen Dollar bekam Kaſimir in einem eingeſchriebenen 
Briefe zugeſchickt und batte ſomit univerſalgeerbt. 

Ein Dollar war damals viel Geld. Für einen Dollar 
konnte man von Berlin dis an den Fuß der Alpen relſe 
Kaftmir batte denn auch nicht übel Lust zu elner (leinen 
Reife, Er überlegte ſich's aber, daß, wenn er nicht ſo welt 
fuhr, er dafür am Ziel der Reife oder unterwegs von ſelnem 
Dollar noch einige gute Tage baden onnte. Alſo mußte, 
der Dollar gewechſelt werden. 


1 
Kaſimir ging, zum erſtenmal in ſeinem Leben. aur Bont 


Man wies ihn am den Wechſelſckalter. Hier ſtanden aher 
ſchon eine Menge Leute, die alle was wechſeln wollten. 
Kaſimir mußte warten. Nichts iſt Kaſtmir fo verthaßt wie 
das Wartenmüſſen: auf die Elekkrtſche. in der Boſt, bein 
Zahnarzt. Hier aber erwies ſich das Warten einmal von 
praktiſchem Nutzen, denn in der halben Stunde. wärend. 
welcher Kaſimir, in der Relde wartend. non einem Bein 
aufs andre trat, ſtieg der Dollar, laut neneiten Bgrſen 
bericht, um eine Million. Alſo erbte Kafmir eine Million 
mebr, als er erwartet hatte. Das freute ihn ſehr, Beſlugelt 
eifte er zum Bahnhof. Aber leider halte die Reichsbahn ut, 


vor einer Biertelſtunde Ihrem Tarif ſo bedeutend erhöht, . 


daß die Fahrt in der beabſichtigten, Weſſe ſchon wicht mehr 
auszuführen war, — 

etzt fühlte Ach Kafimir plotlich von der alngemetnen 
Geldgnaſt erartſſen. Bisber hatten die Kuraſtürze ihn 
ziemlich unberührt gelaſfen. Aber nun beariff er auf ein 
mal, was es heißt, wenn im Haudelsteit der Zeitung irch! 
„Panik an der Börſe“. Hütte er fur jeimen Dollär noch, 
gebabti 

Wie das Geld anlegen, daß es in den nächſten Minuten 
nicht noch mehr entwertet war? — Diefe Frage Uberlegend. 
llopfenden Herzens. kam Kaſimir an der Auslage einer, 
Kolonjalwarenbandlung vorüber, und ſchnell enkſchloſſen, 
ging er hinein. Da ftand ein Sat Nudeln. Gs war ein 
Papierfad, Er enthlelt 20 Pfund. Die 0 Pfund Nudeln 
Eofteten in dieſem Augenblick genau jo viel, wie Kaltmir 
geerbt batte. Eine nudelſichere Anlage! — Kaſimir kauſte 
den Sack und trug ihn beim. 

Er bat danach jedenfalls längere Zeit von Nudeln gelebt 
Als ich ihn, drei Monate nach Antritt feiner Eroſchaft. be 
ſuchte, aß er immer noch Nudeln. Ich half ihm, fie ver. 
tilgen, was er ein gutes Werk, von mir an ihm acüdt, 
nannte, 

Während wir unſere Nudeln aßen und er mir die Des 
ſchichte ſeiner Erbſchaft erzählte, kam ein Brief. Der Um. 
ſchlag trug ſtalt einer Poſtmarte einen amtlichen Stempel 
und war aus der Stadt, in welcher der Erbonkel geſtorben 
war. Kaſimir zeigt immer eine gewiſſe Schen beim Oeffnen 
amtlicher Schreiben. Dieſes enthielt bier aber nichts Un⸗ 
angenehmes. Oder vielleicht doch? — Ihrt wurde mit 
geteilt, daß er, als der Univerfalerbe jeines Ontels, An 
ſoruch babe auf drei Quadratmeter Begräbnisplatz — neben 
dem Grabe des Onkels. 

Kaſtmir trat die Erbſchaft nicht an. Ipre Uebernahme 
war mit Unkoſten verbunden, und außerdem — Kafimir 
denkt nicht yerne an ſeine Beerdigung, Er aß ſeine Nudeln 
nicht zu Ende, ſtand auf, bolte den Papierſack und prüfte 
den Reſt des Inbalts. Es waren noch ungefähr drei Pfund 
darin. 

„Beißt du was,“ ſagte er, „ich will einmal etwas für die 
Armen kun.“ 

Und daun drehte er den Sad zu, verſchnürte ihm, ſchriel 
eine Adreſſe darauf, borgte ſich das Porto von mir, und 
trug ihn auf die Poſt: 

„An die Stadtverwaltung von 


Humor. 


Die rückständige Suppe. Ein Gaſt zieht im Reſtgurant ein 
dreiviertel Meter langes Frauenhaur aus feiner Suppe. Er 
ruft den Kellner: „Bitte, Herr Ober, laſſen Sie dieſer Suppe 
doch einen ſchönen Bubikopf ſchneſden!“ 

Der Patient. „Hat der Kranke viel phantafiert ſeit geſtern 
abend?“ — „Ja, Herr Doktor. Als Sie gingen, ſagte er noch: 
Iſt der Kaffer weg? Und das war das letzte vernünftige Wort, 
das er geſagt hat.“ 
mſtlercafe. „Traugott, haft du gezahlt? Nein? Und du 


Klaus! Auch nicht? Na, dann laßt uns fortgehen — worauf 
gentlich noch?“ 

Der kleine Karlheinz erklärt laut bei Liſch vor 
mit 


warten wir 

Sprachlehre. 0 
Gäften: „Heute nacht wird unſere Gouvernante mir 
ſchlafen.“ Nicht doch, Karlheinz.“ verbeſſert der B „Hel 
mir“. — ‚ aljo ſchon wieder bei dir, Papa?“ jagt mil 
fröhlichem Grinſen der Kleine. N 

Wiſſenſchaft. „Mutti, jetzt weiß ich auch, warum die Küken 
aus den Eiern iommen.“ — „Nämlich?“ — „Weil fie Angſt 
hoben, fie würden ſonſt mitgekocht!“ 

Beſcherung. Der tleine Karl: „Dent dir nur, wir haben 
zum Feſt Zwillinge bekommen, und gewünſcht hatten wir uns 
einen — Staubſauger!“ 


„ 


